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Nr. 254. Mittag ⸗Ausgabe. 


Preußen. 
O. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
61. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (1. Juni). 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find gefällt. Am Miniſtertiſch der 
Miniſterpräſident v. Bismarck, der Kriegsminiſter v. Roon mit zwei Com⸗ 
miſſaren; ſpäter der Finanzminiſter. 

Präſident Grab ow theilt zwei Urlaubsgeſuche mit, die bewilligt werden, 
und eine Einladung eines Vaters von 18 Kindern zur Taufe feines jüngſten 
auf dem Geſundbrunnen für das Haus der Abgeordneten. N 

Auf der Tages⸗Ordnung ſteht der außerordentliche Mehrbedarf für die 
Marine. Die Regierung verlangt für die Bauten in Kiel und an der 
Jahde, für Panzerfregatten und ſchwere Gußſtahlgeſchütze ein Anlehen von 
10 Millionen Thaler, die im Laufe der nächſten ſechs Jahre dem Kriegs⸗ u. 
Marineminister zu überweiſen find. Die 21. Commiſſion bat dieſe Forderung 
einſtimmig abgelehnt. Ref. iſt der u Virchow. Die Reihenfolge der 
Renner wird durch das Loos beſtimmt: Für die Vorlage Wagener, v. Gab⸗ 
lentz, v. Binde, v. Mitſchke⸗Collande, Graf Wartensleben; gegen die Vor⸗ 
lage Michaelis, Löwe, v. Benda, Harkort, Duncker, v. Bunſen, Jung, Waldeck, 
Runge, Tweſten, Freſe, Vaerſt, und Meibauer. 

Der Präſident eröffnet die allgemeine Debatte, nach deren Schluß über 
den § 1 der Vorlage abgeſtimmt und ſomit die Hauptentſcheidung getroffen 
werden ſoll. Zuerst erbält das Wort der 

Abg. Wagener (Neu- Stettin): Nach den Verhandlungen und Abſtim 
mungen der letzten Zeit iſt es mir zweifelhaft, ob durch Redenhalten in die⸗ 
ſer Frage — — ein Erfolg erzielt werden kann. Allein ich hege noch ein⸗ 
mal die Hoffnung, daß die Conflicte, welche unſer inneres Staatsleben 
rurchziehen, in den Hintergrund treten werden, wo es fi darum handelt, 
das Vaterland dem Auslande gegenüber zu vertreten, in Geltendmachung 
tes preußiſchen Patriotismus und Nationalgefühls dem Auslande gegenüber 
als eine compacte Phalanx zu erſcheinen. Die techniſche Seite der Vorlage 
zu vertreten, werde ich denen überlaſſen, die es verſtanden haben, die preu⸗ 
giſche Flotte den Dänen bon ihrer Lichtſeite zu zeigen. — Gegen die finan⸗ 
zielle Seite der Vorlage iſt in der Commiſſion nur die Differenz hervorge⸗ 
treten, daß Sie die Mittel nur in, nicht neben dem Etat als Anleihe, be⸗ 
willigen wollen. Im Jahre 1862, an das ich Sie zunächſt erinnern möchte, 
haben Sie eine ratenweiſe Bewilligung für die Marine abgelehnt, weil Sie 
nur bie Geſammtkoſten bewilligen wollten, jetzt kommt Ihnen die Regierung 
auf dieſem Wege entgegen, und nun verwerfen Sie, was Sie damals em⸗ 
pfahlen. Ebenſo ſchlagen Sie eine Bewilliaung im Extraordinarium vor 
und vergeſſen, daß durch eine ſolche der Conflict über die Militärvorlage 
entitanden iſt. In der Armee ⸗Reorganiſationsfrage dringen Sie auf ein 
Geſetz, in der Marine-Angelegenheit legt Ihnen die Regierung ein ſolches 
vor, Sie lehnen es ab! Sie ſagen, wir 5 nicht zuſtimmen, weil es ſich 
um ein Vertrauengvotum für das Miniſterium handelt, Sie werden aber 
den Rücktritt deſſelben dadurch nicht erreichen, ich hoffe, daß das Miniſt rium 
langlebiger fein wird, als Ihre Oppofition, Das Miniſterium verlangt aber 
gar kein Vertrauen, es verlangt nichts, als Geld. (Gelächter. ) 

Es verlangt es nicht für ſich, nicht für unbeſtimmte Zwecke, ſondern für 
wecke, die unaufſchleblich, unabweislich find. Desbald komme ich zu der 
oncluſion, daß Sie mit der Verweigerung dieſer Mittel ſehr nahe ſtreifen 

en die Kategorie der arlamentariſchen Staatsſtreiche. (Lebhafter Wider⸗ 
ſpruch im Unten Centrum.) Meine Herren! Wenn Sie das Recht haben, 
uns ungerügt tagtäglich Verfaſſungsbruch vorzuwerfen, ſo werde ich wohl 
ſagen dürfen: Sie ſtreifen an die Kategorie parlamentariſcher St atsſtreiche. 
(inks: Ja wohl! Immerhin!) Sie machen ſich eines Mißdrauchs des Bud⸗ 
n indem Sie durch Verweigerung der Anleihe den Rücktritt 
des iſterius erlangen wollen. Damit greifen Sie ferner ein in die 
Prärogative der Krone, der es allein guftebt, ihre Räthe zu berufen. Gleich: 

aber den Sie mit Ihren Anträgen die Interessen des preußiſchen 
aterlan den Herzogthümern und ſ die Regierung ernſten Even⸗ 
tualitäten aus. (Hört! hört!) Es läßt ſich nicht leicht ein anderer Plan 
machen, als die Regierung ihn gemacht hat; da man die Fortſchritte der 
Nautik nicht abſehen kann, läßt ſich kein abgeſchloſſener und auf viele Jahre 
ausgedehnter Plan vorlegen; die Regierung ſagt nicht einmal, doß die jetzt 
verlangten Mittel unbedingt auf einmal zu bewilligen find, ſondern fie 
ſtatuirt die Möglichkeit, durch Zunahme der Einnahmen die nötbigen Koſten 
zu decken; ſie giebt Ihnen das Recht, jede einzelne Rate im Budget zu be⸗ 
willigen, fie will nur nur nicht die Bewilligung in dem omindjen Extraordi⸗ 
narium. Die Regierung verlangt die Anerkennung des Bedürfniſſes der 
Erweiterung der Marine und die geſetzliche Ermächtigung zur Erreichung 
dieſes ae ihr Ziel iſt das richtige, Ihre Aufgabe iſt es, das Ziel erreichen 


u helfen. 

® Ich weiß es, daß politiſche Erwägungen und Intereſſen den Ausschlag 
geben (ſehr richtig!) und ich hoffe, daß dies auch von allen Rednern offen 
geſagt werden wird, damit die Regierung und das Land wiſſen, woran man 
auch is dieſer Frage iſt. — Ueber die Befeſtigungen am Jahdebuſen brauchen 
wir hier nicht zu rechten, ſie beruhen auf Verpflichtungen aus kontraktmäßi⸗ 
gem Nkommen. — Wobei aber die politiſche Seite beſonders dominirt, das 
iſt bei dem kieler Hafen, und ich will bierbei gleichzeitig unſere Stellung in 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen und deutſchen Frage präciſiren. Die Ablehnung 
der Vorlage wird in dem Commiſſionsbericht durch die politiſche Unfähigkeit 
des Miniſleriums in den auswärtigen Angelegenheiten und die mangelhafte, 
durch nichts befeſtigte Stellung des preußiſchen Gouvernements in den Her⸗ 
zogthümern motivirt. Ich behaupte, die auswärtige Politik könnte ſchwerlich 
beſſer geführt werden, als es durch das Miniſterium geſchieht, ſelbſt wenn 
der Oberdiplomat Ihrer Partei (zur Linken) an der Spitze des auswärtigen 
Amtes geſtanden hätte oder Ober⸗Meier geweſen wäre. (Gelächter) Der 
von dem Miniſterium betretene Weg war der einzige, um einen deutſchen 
Krieg zu vermeiden und das Ausland von der Action auszuſchließen, der 
einzige, das zu erreichen, was wir erreichen wollten, und mehr als das, was 
Sie erreichen wollten. Eine Losſagung Preußens vom londoner Protokoll, 
wie Sie es damals verlangten, hätte Preußen den Vorwurf des Wortbruches 
und gleichzeitig eine völlige Iſolirung eingetragen. 5 

Nur das Hor ehen Preußens, und auch das nur in Verbindung mit der 
daniſchen Hartnädigtett, war der Weg zur Löfung des londoner Protokolls. 
Re nand, behaupte ich, iſt in dieſem Hauſe berechtigt zu ſagen, es habe der 
di gierung von Hauſe aus an einem feſten Plane gemangelt. Sie kennen 
i h Sucllung der Großmächte und ſelbſt Oeſterreichs zum londoner Protokoll; 
von sbaupte, daß das Vorgehen Preußens das einzige Mittel war, Eng land 
— fe m aktiven Vorgehen und damit zugleich Frankreich fernzuhalten. Am 
8 * aber war für England die Allianz zwiſchen Preußen und 
Demuth gung ndl devenklich für feine Zweck ift und weil eine gleichjeitige 

e 5 affı hae eider deutſchen Großmächte Frankreich ein zu großes Uebergewicht 
verſchaff — Und Frantreſch, m. H., ſtand auf dem Sprunge, nach ſeiner 
Art, wie Re ja kennt, für die Zwecke der Gibilifation das Schwert zu 
ziehen, um, wie ag nich mit einem kleinen Andenken, wie aus Italien 
ausüdnutebten. 755 u. kann nun überraſchender fein, als daß dieſe Allianz 
mit Oeſterrei : m er ſchwerſte Einwand gegen die Politit des Miniſteriums 
erhoben wird 3 wir doch einmal den günſtigſten Fall an, daß die 
lang zur Bundesſa 8 gemacht wäre, hätten Sie dadurch Oeſterreich aus⸗ 
een hätten die Contingente der kleinen Staaten mehr geleitet, als die 

„al, Bavonnete der Oeſterreicher? Ich behaupte, hätten wir die Sache 
nach Ibrem Plane angefangen, — ſtänden wir jetzt den ſchlimmſten Even⸗ 
tualitäten gegenüber. Nicht im Mitbeſitz der Herzogtbamer, nicht aus eige⸗ 
nem Rechte ſtänden wir dort, ſondern wir wären verpflichtet, uns durch Bun⸗ 
des beſchluß majorifiren zu laſſen. Ich glaube nicht, daß wir Sympathien 
für unſere Machtſtellung in den Mittelſtaaten zu erwarten haben und daß 
dann Oeſterreich einen weiteren und ſtärkeren Einfluß üben würde, als es 
jetzt thut. Aber Ihr Hauptzweck war, den Herzog von Auguſtenburg zum 
Een von Schleswig:Holjtein zu machen; das können wir aber noch jeden 

g haben. Ihr Vorderſatz iſt aber auch bier die Rechtsfrage, auch auf die⸗ 
em Wege iſt Ihnen die Regierung entgegengekommen, indem fie ein recht: 
iches Gutachten extrahirt. (Gelächter) 

M. 5. Ich finde das durchaus nicht lächerlich, die Verſaſſer find Staats⸗ 
männer pon anerkanntem Ruf und Wiſſen, und ich meine, daß man ihre 
Unparteilicteit nicht wird anzweifeln können, ob dabei aber Ihr damaliger 

tätendent gut abſchneidet, werden wir ja fehen. Die Frage, wer Herzog 
wird, iſt für mich und bei dieſer Sache ſehr untergeordnet, Die Anſprüche, 
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welche wir ventiliren, muß Preußen von Jedem als Minimum verlangen. 
Gegen das Aufgeben des kieler Hafens iſt Olmütz, welches Sie immer noch 
im Munde führen, ein Kinderſpiel. Wir müſſen den kieler Hafen feſthalten, 
und müßten wir darum einen Krieg dis an's Meſſer führen. Das Aufge⸗ 
den des kieler Hafens wäre die tiefſte Mißachtung des preußiſchen Namens, 
eine Demüthigung unſeres Anſehens, eine Herabsetzung unſerer Machtſtellung. 
N behaupte, daß die Stellung Preußens in den Herzogthümern die beite 
iſt, die es haben kann, erobert haben wir die Herzogthümer nicht, aber wir 
haben ſie dem gemeinſamen preußiſchen und deutſchen Vaterlande wiederge⸗ 
wonnen, wir können es aber nicht darum gethan haben, um einen kleinen deutſchen 
Fürſten an der Nordflanke feſtzuſetzen und den Particularismus zu fördern, 
ſondern um uns im Norden eine feſte, für Preußen und Deutſchland feſte 
Stellung zu ſchaffen. Dieſe Stellung können wir nicht entbehren, wenn 
Preußen nicht jede Rückſicht auf ſich und auf Deutſchland außer Acht laſſen 
will, wir können aus Kiel nicht heraus, alle Einwendungen dagegen helfen 
nichts. Wir ſtehen in Folge eines völkerrechtlich unantaſtbaren Friedens als 
Mitbeſitzer von Schleswig⸗Holſtein da, wir haben uns mit unſerem Mitbe⸗ 
ſitzer auseinanderzuſetzen, wie dies geſchehen kann und wird, weiß zur Zeit 
Niemand. (Sehr richtig! Heiterkeit.) Vielleicht will irgend Jemand bon 
Ihnen die Löfung ſogleich Übernehmen, ich würde Ihnen dankbar fein, und 
ich glaube, der Herr Miniſter des Auswärtigen wäre es auch. 

Sie erkennen ja ſelbſt den Beſitz des Fieler Hafens als nothwendig an, 
Sie wollen aber die Mittel nicht bewilligen, die zu feiner Erhaltung nöthig 
ſind, Sie ſind darüber einverſtanden, daß die Verſagung der Mittel den 
preußiſchen Namen verletzen würde, aber Sie verſagen doch, weil Sie die⸗ 
ſem Miniſterium überhaupt nichts bewilligen; damit ſtellen Sie das Mini⸗ 
ſterium vor kriliſche Fragen. Sie können in der Marinefrage Ihre Stellung 
vor dem Lande und bor Ihren Wählern nicht halten. Die kleine Schnur 
von Reſolutionen, die durch den Bericht geht, iſt charakteriſtiſch für das 
Maß politiſcher Leibſchmerzen, welche Sie dabei gehabt haben. (Gelächter) 
Es handelt ſich um Bedurfniſſe, die die Regierung nicht unbefriedigt laſſen 
darf, wenn fie ihre Pflicht nicht gröblich verletzen will, und Sie zwingen fie 
noch einmal zu der Erklärung, daß ſie das Geld, das Sie verweigern, neh⸗ 
men muß, wo ſie es findet. (Hört! Hört!) Ich habe die Hoffnung, daß 
Sie die Regierung nicht zum zweitenmale in dieſe Sage bringen werden, ich 
hoffe, daß Ihre Liebe zu Preußen größer fein wird, als Ihr Haß gegen das 
Miniſterium. (Beifall von den Conſervativen. Ziſchen links.) 

Eine vom Abg. Wagener als eventueller Antrag eingebrachte Reſol - 
tion lautet: „Das Haus der Abgeordneten wolle folgende Erklärung be⸗ 
ſchließen: das Haus erkennt die Erwerbung des kieler Hafens als eine be⸗ 
rechtigte Forderung der preußiſchen Politik an und erklärt ſeine Bereitwillig⸗ 
keit, die zur Befeſtigung dieſes und des Hafens an der Jahde erforderlichen, 
ſowie die von der Regierung für die Marine, nach Maßgabe des vorgelegten 
Marine » Erweiterung = Plans, in Anſpruch genommenen Mittel, wie fie 
ſucceſſive zur Verwendung kommen ſollen, durch jährliche Raten, und zwar 
die erſte Rate auch ſchon für 1865, zu bewilligen.“ N 

Von dem Abg. v. Carlowig iſt folgende Reſolution eingebracht: 
J. Das Haus der Abgeordneten befindet ſich nicht in der Lage, dem gegenwärti⸗ 
gen Miniſterium, welches das verfaſſungsmäßige Budgetrecht thatſächlich miß⸗ 
achtet, Anleihen zu bewilligen. II. Indem es die Nothwendigkeit einer, der 
Machtſtellung und den Intereſſen Preußens entſprechenden Erweiterung der 
Kriegs⸗Marine anerkennt, kann es dennoch die zu dem Zweck erforderlichen 
Ausgaben nur durch das Etatsgeſetz — Art. 99 der Verfafſung — bewilligen. 
III. Das Haus erkennt die Erwerbung die Erwerbung des kieler Hafens 
durch Preußen, ſowie die Betheiligung der Elbherzogthümer an den Koſten 
und der Bemannung der preußiſchen Flotte als berechtigte Forderungen der 
preußiſchen Politik an, und erwartet, ſobald jene Erwerbung durch ſchle u⸗ 
nigſt herbeizuführende Verſtändigung mit den Herzogthümern 
feftgeftellt iſt, die weiteren Vorlagen. a 

Abg. Michaelis: Meine Herren! Der Herr Vorredner hat die Vor⸗ 
lage uns gewiſſermaßen in verſchiedenen Bezügen vorgeführt, ich aber ſehe in 
ihr nur das Eine, daß die Regierung von uns eine Anleihe verlangt, und 
zwar für ce che denen dieſes Haus oft ſeine Sympathien ausgedrückt hat, 
eine Anleihe eben in einem Augenblick, wo unſer Budgetrecht noch nicht wie⸗ 
der anerkannt und in Kraft geſetzt iſt. Glaubt denn die Regierung, unſer 
Budgetrecht iche fo iſolirt von allen übrigen Einrichtungen des Staates da, 
daß ſie aber nur das Eine wegräumen könnte und in den übrigen ginge der 
Slant vor, wie ſonſt? Hat fie nicht bedacht, daß das Recht, die Ausgaben 
jährlich zu bewilligen, in einem Zuſammenhang ſteht mit dem Rechte, den Cre⸗ 
dit des Staates zu belaſten? In dem Rechte, die er ie jährlich zu be⸗ 
willigen, haben wir das Recht der Controle der Finanz⸗Verwaltung, und das 
Mittel, die Finanzverwaltung in den Bahnen zu halten, welche den Gläubi⸗ 
gern des Staats ihre Forderungsrechte gegen den Staat ſichern. So lange 
wir dieſas Recht und dieſe Macht nicht ausüben, iſt das Haus nicht compe⸗ 
tent, irgend Jemanden aufzufordern, durch ſeine Zuſtimmung zu einer An⸗ 
leihe dem preußiſchen Staate Credit zu geben, fo wenig wie das Haus com⸗ 
petent iſt, irgend Jemanden aufzufordern, dem öſterreichiſchen oder ruſſiſchen 
Staate Credit zu geben. Denn es hat ebenſowenig Einfluß auf die Finanz⸗ 
verwaltung dieſes Staats, als auf die fremden Staaten. (Sehr richtig!) 
Außerdem liegt hier eine Anleihe vor von einem ſehr geringen Betrage, der 
über eine Reihe von Jahren vertheilt werden ſoll und auf die Frage der Bud⸗ 
get⸗Commiſſion, das ſei ja eine Budgetbewilligung auf mehrere Jahre, ant⸗ 
wortet die Regierung nur: die jährlichen Raten ſollen aber auch jährlich auf 
den Staatshaushalts-Etat gebracht werden; dieſe Garantie ſollt Ihr haben. 

Was die Regier. ſich dabei denkt, wenn ſie uns das als Garantie bieten 
will, begreife ich in der That nicht. Wenn wir Anleihen bewilligen, ſo ge⸗ 
bort das Geld zu den Mitteln, welche die Reg. nimmt, wo fie ſie findet, und 
wenn wir feſtbalten an unſerem Kampfe und Verfaſſungsrechte, einem Kampfe, 
der nicht blos für Preußen, ſondern für ganz Deutſchland von entſcheidender 
Wichtigkeit iſt (ſehr wahr!), jo können wir der Regierung die Anleihe nicht 
bewilligen. Der Herr Miniſter des Aeußern hatte uns in der Commiſſion 
aufgefordert, zu Gunſten des kieler Hafens, der fo lange ein Deſiderium die: 
ſes Landes und Hauſes ſei, die Anleihe zu bewilligen, aber der Herr Mini⸗ 
ſter hätte ſich vor einigen Jahren überlegen ſollen, daß es ſchwer iſt, mit 
einem Staate zu operiren, dem man dadurch, daß man die Landesvertretung 
ihrer verſaſſungsmäßigen Rechte entlleidet, das Herz aus dem Leibe gerifjen 
bat (ſehr gut!). Das hätte er ſich vorher überlegen ſollen, daß ir eine 
künftige Politik nach außen eine Sicherung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
im Innern die unerläßliche Vorbedingung iſt (ſehr richtig!). Er möge nicht 
glauben, daß unſer Votum unferem pattiotiſchen Herzen leicht werden wird, 
aber der Staat, dem das berfaffungömäßige Recht genommen, iſt in feiner 
Wirkungsfähigkeit herabgedrüdt, und die Lage, in welcher der Se Minifter 
gegenwärtig in den Herzogthilmern ſich befindet mit einem Mitbeſitzer auf 
der einen Seite und obne Sympathie der Bevölkerung auf der anderen 
Seite, dieſe Lage iſt der Ausdruck der Rückwirkung der Verletzung des ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechtes auf die auswärtige Situation. (Sehr gut!) 

M. 5. Ich bin ernſtlich bemüht geweſen, die Wege zu finden, auf denen 
der beftebenne Conflict einer verfaſſungsmäßigen Löſung entgegengeführt 
werden könne; alle unſre Bemühungen ſind an dem nolumus, oder non 
possumus der Regierung geſcheitent. Wenn der Herr Vorredner gemeint 
bat, daß wir die Anleihe bewilligen müßten, weil die Erwerbung des kieler 
Hafens eine Forderung ſei, von der abzugehen, einem zweiten Olmütz gleich ⸗ 
ſtehe, dann fage ich, es giebt noch mehr folder Forderungen an die Herzog ⸗ 
thümer, von denen abzugeben ein zweites Olmüß fein; würde aber, m. H., 
wo haben wir die Garantie, daß die Bewilligung der Anleihe die Regierung 
in den Forderungen feſthalten wird, die wir durch da“ preuß. Intereſſe ger 
boten erachten. (Zuſtimmung.) Als die Anleihe eingebracht wurde, glaubten 
wir aus den Aeußerungen des Herrn Marineminiſters entnehmen zu müflen, 
daß er uns ein Feſthalten an dem Beſitz von Kiel in Ausſicht ftelle und durch 
Anlage der Befeſtigungen dort ein fait accompli ſchaffen werde. Einige Tage 
darauf hören wir, daß die N: erft über dieſe Frage mit ihrem Mit⸗ 
beſitzer ſich einigen müſſe und heut hören wir, daß man gern unſre Rath⸗ 
ſchläge bören möchte, wie man ſich mit dieſem Mitbeſitzer auseinanderſetzen 
ſolle. (Herr v. Bismarck ſieht ſich nach dem Redner um. — Heiterkeit!) Ja, 
m. H., die Landesvertretung kann, wenn ſie ſich in Uebereinſtimmung mit 
der Staatsregierung weiß, mit dieſer zuſammen ein fait accompli ſchaffen 
wollen, aber dann muß ſie auch ſicher ſein, daß die Regierung feſthält, und 
daß dieſe Sicherheit nicht vorlag, haben wir bereits erfahren. 

M. H.! Es iſt in Betreff des kieler Hafens von Verträgen und Verſtän⸗ 
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digung mit den Herzogthümern die Rede geweſen, und der Commiſſions⸗ 
bericht ſagt: Zu einem rechtlichen Abſchluß könne man nicht gelangen, bevor 
man nicht die Conſtituirung der Herzogthümer babe vor ſich gehen laſſen, 
und um Verträge zu ſchließen, bedürfe es legitimer Contrahenten. Gegen 
dieſe Auffaſſung wollte ich mich verwahren. Der Staat Schleswig⸗Holſtein 
iſt noch nicht da, er ſoll aber conſtituirt werden, nachdem preußiſche Waffen 
und preußiſches Blut von den Dänen ihn befreit haben, und wenn er nun 
wirklich conftituirt fein wird, dann wird es wieder unſere Aufgabe ſein, 
ſeine Unabhängigkeit mit unſerer Macht und unſeren Mitteln aufrecht zu 
erhalten. Weder Schleswig⸗Holſtein, noch der Bund iſt im Stande, dieſe 
Unabhängigkeit zu garantiren, das kann allein Preußen, das muß Preußen, 
weil in dieſem Staate der wunde Punkt ſeiner geographiſchen Lage liegt, 
weil dort die Landungsplätze befindlich, von denen man, ohne befeſtigten 
Widerſtand zu finden, bis in das Herz unſeres Staates dringen kann. Der 
preußiſche Staat hat ein Wort mitzuſprechen bei der Conſtituirung Schleswig⸗ 
Holſteins, und er ſollte mit der Geltendmachung ſeiner berechtigten Forde⸗ 
rungen nicht warten, bis die Conſtituirung vollzogen, damit gegen dieſe 
Forderungen dann ebenſo verfahren werde, als man es von anderen deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten gegen uns gewohnt iſt. Allerdings ſtehen ſich die ma⸗ 
teriellen und politiſchen Intereſſen hier und dort gegenüber. 

Daß wir den Schutz leiſten müſſen, weiß ganz Deutſchland; wenn aber 
dem ſo iſt dann verlange ich, daß gleichem Schutz gleiche Leiſtung für den 
Schutz entſpreche und daß bei der Conſtituirung der Herzogthümer in unlös⸗ 
lichen Bedingungen ein Verhältniß zu Preußen geſchaffen werde, welches die 
Mitwirkung der Herzogthümer zu dieſem gemeinſamen Schutz in militäriſcher 
und maritimer Hinſicht ſichert und feſtſtellt. Das iſt nicht ein Vertrag mit 
einem fertigen Staate, das iſt eine Modalität der Conſtituirung dieſes Staa⸗ 
tes. (Hört!) Wenn Preußen von dieſen Bedingungen abginge, ſo würde es 
nur eine Unterſtützung der partikulariſtiſchen Beſtrebungen gegen Preußen 
ſchaffen, welche gerade verlangen, daß man die Herzogtbümer conftituire, da⸗ 
mit Preußen — das Nachſehen habe. — Was die Reſolution des Abg. 
Wagener anbetrifft, ſo liefert ſie blos den Gegnern Preußens Waffen in die 
Hände. Der Reſolution des Abg. v. Carlowitz gegenüber, glaube ich, daß, 
wie die Sachen gegenwärtig liegen, die kieler Hafenfrage ganz auf gleichem 
Boden fteht mit der Frage des ſogenannten maritimen und militäriſchen An⸗ 
ſchluſſes, und deshalb eben fo behandelt werden muß. — M. H.! Ich babe 
von dem Standunkt der preußiſchen Staats⸗Intereſſen aus geſprochen, und 
erwarte, daß man mir entgegenhält, ich ſei ein preußiſcher Partikulariſt. Ja, 
m. H., ich bin der Anſicht, daß der preußiſche Staat ein hiſtoriſches Product 
deutſcher Staatsſchöpfungskraft iſt, daß er hervorgewachſen aus dem heiligen 
römiſchen Reiche, um nach dem ſtaatlichen Ruin des dreißigjährigen Krieges 
auf neuer Baſis Deutſchland neu wieder aufzubauen. Ich glaube, daß, wenn 
Preußen vermdge eines gefunden Staalsegoismus feine Staats⸗Intereſſen 
verfolgt, dann muß es, dann kann es nicht ander ſein, dann verfolgt es die 
— Deutſchlands, und wir, die wic berufen find, die Staatsintereſſen 
Preußens zu vertreten, haben die Aufgabe, gerade in den Intereſſen Preu⸗ 
za 15 davon untrennbaren Intereſſen Deutſchlands zu fördern, (Lebhaftes 
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Abg. v. Gablenz (für die Regierungs⸗Vorlage, im Zufammenbange 
nicht zu verſtehen, das Haus leert ſich; auch die Miniſter v. Bismarck und 
v. Roon verlaſſen während der Rede den Saal). Er ſcheint Folgendes aus⸗ 
zuführen: Preußen müſſe ſich in feinen berechtigten Forderungen mit 
Deutſchland und Oeſterreich auseinander zu ſetzen ſuchen. Das ginge am 
beſten durch eine Reform der Bundeskriegs⸗Verfaſſung, welche die ſüdlichen 
Contingente an Oeſterreich, die nördlichen an Preußen anſchloſſe. Preußen 
könne auf die Annexion verzichten, wenn die Bundeskriegs⸗Verfaſſung ſei⸗ 
nen Bedürfniſſen entſprechend reformirt würde. Geſchehe dies nicht, fo ſolle 
es ſich ganz auf eigene Füße ſtellen und aus den Herzogthümern nicht her⸗ 
ausgehen. (Bravo rechts.) 

Abg. Dr. Löwe (Bochum). (Gegen die Reg.⸗Vorlage. Das Haus füllt 
ſich wieder.) M. H.] Ich bin es gewohnt, zu ſuchen, ob für alle Parteien 
bei einer Frage, wie die vorliegende in gewiſſen Punkten ein gemeinſamer 
Boden vorhanden ſei, und ich fene mich, konſtatiren zu können, daß die 
Partei, von der man dies ſonſt nicht gewohnt iſt, Sympathien für den bun⸗ 
desſtaatlichen Standpunkt und für die Marine, die doch mehr ein demokrati⸗ 
ſches Inſtitut ſein wird, zu erkennen gegeben bat. M. H.! Im Jahre 1848 
war man der Ueberzeugung, daß Deutſchland unter eine Verfaſſung geeinigt 
und daß die Macht Deutſchlands mehr in eine Hand gelegt werden müſſe, 
und daß Alles, was geſchaffen werde, nothwendig nur auf dem Boden des 
Bundesſtaats gedeihen könne. Als man dieſe Gedanken fallen ließ, kommt 
auch die einzige wirkliche Schöpfung, die deutſche Marine in den Hintergrund. 
Ich will übrigens dieſe Fragen nicht hiſtoriſch beleuchten, ſondern durch fie 
praktiſch an die Gegenwart anknüpfen (zur Rechten.). Sie jagen, die Marine 
ſei populär und nothwendig. Das erſte geſtehe ich zu, das zweite aber 
wenigſtens nicht unbedingt, denn abſolut nothwendig iſt nichts als die eigene 
Exiſtenz. Der Krieg bis an's Meſſer, auf den Sie hinweiſen, beginnt erſt 
bei der Exiſtenzfrige, nicht wenn es ſich um Projecte der Erweiterung und 
Vergrößerung handelt, nicht um den kieler Hafen. 

So eifrig ich die Projecte vertrete, die Entwicklung der preußiſchen Macht 
auf dem dundesſtaatlichen Standpunkte zu verfolgen, eben fo jebr verdamme 
ich die Waffen, die eine gew ſſe Politik zur Förderung dieſer Machtſtellung 
in Anwendung bringen mochte. M. H! Mein Freund Michaelis hat ſchon 
auseinandergeſetzt, weshalb wir die Anleihe nicht bewilligen können; ich will 
dem nur noch hinzufügen, daß ich nicht erſt bis zu dem Gewiſſensconflict, 
den er aus der Verſagung unſerer verfaſſungsmäßigen Rechte berleitete, zu 
kommen brauchte, um mich zu entſcheiden. Ich ſagte mir ſchon früher, wie 
die Dinge zur Zeit in Preußen liegen, können wir unmöglich die Anleihe 
bewilligen, und am wenigſten für einen Plan, der 10 Millionen als Hand: 
geld fordert und zuletzt auf 50 Millionen zu ſtehen kommen wird. Wir 
baben wieder einen Plan, lediglich mit preußiſchen Mitteln deutſche Zwecke 
zu verfolgen, alle Kräfte darauf zu verwenden, um eine Marine zu ſchaffen, 
die weit über das Nothwendige hinausgeht. Wenn man von uns verlangt, 
in fremden Meeren Flotten zu halten, um den deutſchen Handel zu ſchützen, 
dann muß uns auch die Garantie gegeben werden, daß Deutſchland zu dieſen 
Flotten beiträgt. 

M. H.! Die deutſche Handelsflotte iſt nicht nur eine große, ſondern auch 
eine geachtete, entſtanden iſt ſie aber, indem die Regierungen ihr den Wunſch 
erfüllten, den Diogenes an Alexander richtete: Tritt mir aus der Sonne! 
Sie haben an dieſer Schöpfung nichts gethan, aber auch nichts gehindert. 
Das iſt Alles. Unſere Handelsmarine hat ſich aber in einer eigenthümlichen 
Richtung entwickelt, fie hat nicht den Fuß auf eigenem Boden, um aus ihm 
Kräfte zu holen; ſie vermittelt den internationalen Verkehr. Wie weit dieſe 
Marine wachſen wird, weiß ich nicht, aber das wiederhole ich, daß die deut⸗ 
ſchen Schiffe hochgeachtet und geſucht find. — Nun, m. H., erinnere ich das 
ran, wie wir in den Militärconflict getommen find; dadurch, daß wir mit 
der wachſenden Macht der Nachbarn gleichen Schritt halten ſollten. Der Herr 
Kriegsminiſter hat uns geſagt, daß die preußiſche Ehre es erfordere, viele 
Opfer zu bringen; ich kann mid in meinem bürgerlichen Herzen dabei nicht 
beruhigen; ich ſage, daß Preußen fi nicht in Sicherheit unter übermächtigen 
Nachbarn befindet, wenn es nicht ganz Deutſchland in ſeine Vertheidigungs⸗ 
linie hineinziehen kann. Es handelt ſich nicht um die paar Regimenter, die 
wir mehr haben, ſondern um eine deutſche Armee und einen deüuſchen ober⸗ 
ſten Kriegsherrn und darum, die anderen oberſten Kriegsherren los zu werden. 
So nun ſollen wir, nachdem die preußiſche Kraft auf das höͤchſte angeſpannt 
und unſere Finanzen für die Landarmee aufs höchſte belaſtet find, auch noch 
eee ſchaffen, für welche ſich die Ausgaben auf 50 Millionen belaufen 
werden. 

Ich geſtehe Ihnen offen, daß ich die Marine liebe und in mein Herz ein⸗ 
geſchloſſen habe. Neal wünſcht mehr als ich, daß wir die Mittel bewil⸗ 
ligen könnten, und wenn ich ſie dennoch nicht bewillige, ſo geht der Grund 
davon nicht an das Miniſterium heran, ſondern ich frage mich, ob mit die⸗ 
ſem uns vorgelegten Anfang nicht weit über das Maß unſerer Kraft hinaus 
gegangen werden kann? Täuſchen Sie ſich nicht, m. H. der Rahmen, der 
uns in dieſer Vorlage vorgelegt iſt, den auszufüllen find wir nicht im 
Stande, ſeldſt unter Zuhilfenahme der uns durch Schleswig⸗Holſtein gebo⸗ 
tenen Mittel, obne unſere Kraft übermäßig anzuſtrengen. Die Flotte gebt 
weit hinaus über unſer Vertheidigungsſyſtem. Ich hatte die Abſi ht, mich 
von der Politik jo fern als möglich zu halten. Obgleich auch der erſte Red⸗ 
ner dieſe Abſicht ausgeſprochen hatte, ſo wird er ſeloſt wohl zugeben, daß es 
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ihm nicht gelungen if, dieſen Standpunkt feftzubalten, und wenn auch ich 
mich gezwungen ſehe, die Politit zu berühren, ſo will ich mich nur auf die 
Frage befchränten, welche Anſtrengungen erfahrungsmäßig unfer Ministerium 
auf anderen Gebieten gemacht hat, um die bundesſtaatlichen Verhältniſſe — 
die ich durch und für nothwendig für die Marine, ohne welche ich keine preu⸗ 
ßiſche Marine will, weil fie den Staat erdrücken würde — welche Schritte 
das Miniſterium im Laufe feiner Exiſtenz gethan hat, um ein ſolches bun⸗ 
desſtaatliches Verhältniß ins Leben zu rufen? In das unbedingte Lob der 

Handelspolitik des Miniſteriums kann ich nicht einſtimmen; es hat eine 
große Erbſchaft des vorigen Miniſteriums übernommen, und wenn ich auch 
nur ein Mitglied dieſes Miniſteriums hier anweſend ſehe, ſo kann ich doch 
nicht umhin, dieſes Lob hier auszuſprechen. Das vorige Miniſterium hat, 

etragen von der nationalen . und Unterftügung, eine Reorgani⸗ 
fatto des Zollvereins angebahnt, die nicht nur Preußen eine beſſere Stel⸗ 
ver Au 22 verein gegeben, ſondern auch unſer Conſular⸗ und Marineweſen 

ehoben hat. 
5 Nachdem der Redner noch einmal auf die ruſſiſche Convention und auf 
das Verhalten des Miniſterpräſidenten gegenüber dem londoner Protokoll, 
zurückgekommen, ſchließt er mit den Worten: Ich reſumire meine Ausfäh⸗ 
kung dahin, ich kann die Mittel nicht bewilligen, weil der Marine⸗Plan eine 
Ausdebnung gewinnt, die über Preußens Mittel hinausgeht, ich könnte die 
Mittel nur bewilligen, wenn ich den Anfang ſähe zu den bundesſtaatlichen 
Verhältniſſen, die uns die Möglichkeit gewähren, eine deutſche Marine zu bes 
kommen, und ich könnte die Mittel nur bewilligen für vorhandene That⸗ 
ſachen, nicht für Hoffnungen und Pläne, welche dieſes Miniſterium vorlegt, 
weil ich dieſe Hoffnungen und Pläne nicht überſehen kann, und weil ich 
Grund zu dem Mißtrauen habe, daß es auf dem bundesſtaatlichen Wege 
ausharren werde. Ich kann die Vorlage nicht unterſtützen, ſolange das Mi⸗ 
niſterium unſer Budgetrecht nicht anerkennt, ſolange ich nicht offen und klar 
die Politik des Minikeriums überſehen kann (Bravo), } 

Abg. v. Vincke (auf der Journaliſten⸗Tribüne gänzlich unverſtändlich) 
erklärt ſich für die Genehmigung der Vorlage, hält aber den Weg einer 
Anleihe nicht für thunlich. > 

Minifterpräfident v. Bismarck: Nach dem Geſammteindrucke der Rede 
des Vorredners und der vorher gehaltenen eines ſeiner politiſchen Freunde 
kann ich nicht leugnen, daß ich bedauere, daß bei ſo vielen vorhandenen 
Punkten des Einverſtändniſſes doch eine Verſtändigung zwiſchen uns fiber 
die auswärtige Politik ſtets mißlingt. Ich bin faſt dazu gedrängt, einen 
ziemlich äußerlichen und frivolen Grund dafür anzunehmen: es iſt das die 
unbefriedigte Neugier. Könnten wir uns hier immer recht vollſtändig klar 
und deutlich vor Ihnen über Alles ausſprechen, was wir thun — ich glaube, 
Sie würden weniger geneigt ſein, uns entgegenzutreten. Ließen ſich z. B. 
die Gründe der ruſſiſhen ondention, die Motive zu ihrem Abſchluß voll⸗ 
ſtändig klar Ihnen vorlegen — ich glaube, die meiſten unter Ihnen würden 
ſie billigen. Ich will hier nur erwähnen, daß uns die Convention mit 
Rußland nicht geſchadet hat in der däniſchen Frage, daß im Gegentheil in 
den vergangenen wie in den zukünftigen Phaſen dieſer Frage das Verhältniß 
Rußlands zu uns kaum ein ſo freundſchaftliches ſein würde. 

Hätten wir ebenſo vor anderthalb Jahren in der Lage ſein können, hier 
ganz offen mitzutheilen, welche Ziele wir haben —, ich glaube, Sie würden 
ſo viel nicht dagegen eingewendet haben. Es giebt Protokolle, m. H., ſo 
amtlich wie die Protokolle dieſer Sitzungen, aus denen in Zukunft beweisbar 
Ka wird, daß wir feit dem September 1863 unfere Ziele nicht gewechſelt 

aben. Auch jetzt, m. H., dürften wir Ihnen die Wabrſcheinlichkeit, die wir 
haben, unſere Politik in den Herzogthümern durchzuführen, die Wege, auf 
denen wir dies zu erreichen gedenken, mit der Klarheit auseinanderſetzen, 
mit der ich es in dieſem Augenblick Niemand Anders als Sr. Maj. dem 
Könige zu entwickeln im Stande bin, — ich glaube, Sie würden die Heftig ⸗ 
keit Ihrer Oppofition nachlaſſen. Aber wenn Sie in die Technik der diplo⸗ 
matiſchen Geſchäfte eingeweihter wären, Sie würden uns nicht in der Weiſe 
drängen, auch nicht dadurch, daß Sie Aeußerungen ausſprechen, welche das 
Miniſterium des Auswärtigen in die Verlegenheit ſetzen, entweder durch 
Stillſchweigen fie gewiſſermaßen zu ſanctioniren, oder durch Widerlegung 
eine Meinung zu äußern, die aus politiſchen Gründen beſſer verſchwiegen 
bliebe. Sie werfen der Regierung vor, m. H., fie rede zu viel, fpreche zu 
viel, ziele zu lange, handle zu wenig und ſchieße zu ſpät. Ich bin durch die⸗ 
fen Vorwurf in der That überraſcht worden; ich glaubte, man würde mir 
vorwerfen, wir redeten zu wenig über das, was wir thun wollten. Ich 
glaube auch, die Kränkung des Vorredners liegt ſeinem ganzen Gefühl nach 
darin, daß er in dieſem Augenblick nicht überzeugt werden kann, wohin uns 
fere Politit geht, und welche Mittel ſie anwendet. — Es hat wohl keine 

age fo Übereinſtimmend in Dentſchland intereſſirt, wie die Flotten, 

rage. Vereine, Landtage, die Preſſe haben ihren Sympathien Ausdruck 
gegeben in Stiftung von bedeutenden Beiträgen, und den conſervativen Re⸗ 
— Hoc Vorwürfe gemacht über ihre Langſamkeit und Kargheit in 
dieſer Sache. 

Wir glaubten deshalb Ihnen eine rechte Freude zu machen mit dieſer 
Vorlage (Heiterkeit) ; die Kent aber, ſo muß ich aus den Aeußerungen des 
Vorredners entnehmen, iſt einigermaßen abgeſtumpft. Er iſt der Meinung, 
daß Preußen zu ſchwach ſei, um dieſe Laſt zu tragen, daß ſie nur getragen 
werden könne, wenn man die andern deutſchen Staaten in Mitleidenſchaft 
zieht, und ſo lange, bis uns das nicht gelungen, ſcheint er ſogar den 
preußiſchen Staat in feiner bisherigen Schutzloſigkeit belaſſen zu wollen. 
Wenn die Regierung das wollte, m. H., ſo wäre es gewiß leichter für ſie, 
als nach der Herſtellung einer preußiſchen Flotte zu ſtreben. Sehr ſchwierig 
iſt es aber, ein freiwilliges Abkommen mit Jemand zu treffen, dem dadurch 
eine Leiſtung auferlegt werden ſoll, wenn man dieſen Jemand nicht zwingen 
ſoll, ihm keine Gewalt anthun darf, — das wird ja von dem Vorredner auf 
das Schärfſte verdammt. Wir ſollen nur gutmüthige Ueberredung anwen⸗ 
den, damit die Leute zahlen und mehr leiſten als bisher. Ja, m. H., in 
Deutſchland ſteht die Sache ſo: man läßt ſich gern ſchüßen, aber man zahlt 
nicht gern und am wenigſten 1— man das leiſeſte Hoheitsrecht auf zum 
Beſten dieſes Schutzes. Der Vorredner ſtellt uns da eine Zumuthung, die 


ſelb ſt dem geſchickteſten Miniſterium, wie es ihm nach ſeinem Ideal vor⸗ 


ſchwebt und wie er es ohne Zweifel ſelbſt leiten würde (Heiterkeit), zu ver⸗ 
wirklichen unmöglich wäre, ohne Gewalt anzuwenden. 4 0 
Ich batte nicht geglaubt, daß der maritime Ehrgeiz der liberalen Partei 

in dem Maße heruntergedrückt wäre, wie es nach den Worten des Vorredners 
den Anſchein hat. Ich ſah deshalb mit einiger Spannung dem Bericht der 
Commiſſion entgegen; ich glaubte, wir würden Ihnen nicht genug ge⸗ 
fordert haben (Bewegung), Sie würden das Bedürfniß haben noch beſtimmter 
und ſchneller dieſe maritimen Unternehmungen zu fördern. Ich war nicht 
darauf gefaßt, darin eine indirecte Apologie Hannibal Fiſchers zu finden, der 
die deutſche Flotte unter den Hammer gebracht hat. (Heiterkeit) Die deutſche 
Flotte ſcheiterte daran, daß in Deutſchland in den höheren regierenden Kreiſen 
wie in den niederen die Parteileidenſchaft mächtiger war, als der Gemeinſinn. 
ch hoffe, daß unſerer Flotte nicht daſſelbe beicieden fein wird. Ich war 
erner darüber überraſcht, daß dem Gebiete der Technik in dem Bericht ein 
Ich zweifle nicht, daß es viele unter Ihnen 


o großer Raum angewieſen iſt. 
zur See geweſen 


iebt, die vom Seeweſen mehr verſtehen als ich und mehr zu 0 
And als ich; die Mehrzabl unter Ihnen aber iſt es nicht, und ich würde mich 
nicht getrauen, über techniſche Fragen der Marine ein Urtheil zu fällen, 
welches zu einer Abſtimmung führen ſoll und mir Motive zur Verwerfung 
auch nur einer Maßregel geben könnte. Ich würde von Haufe aus eine 
Verkennung meines Standpunktes darin erkennen, und ich kann mich daher 


mit der Widerlegung dieſes Theiles des Berichtes nicht beſchäftigen. 


Näher liegen mir die Zweifel, (zur Linken gewendet: M. H.! Sie können 
nach mir das Wort haben, wenn Sie ſprechen wollen. Ich höre zum Un⸗ 
glück ſehr ſcharf, ſo daß Sie mich fort und fort unterbrechen), ob es uns 
gelingen wird, Kiel zu erwerben. M. H.! Wir beſitzen in den Herzogthümern 
mehr, viel mehr als Kiel. Wir beſitzen die volle Souveränität in den Her⸗ 
zogthümern in Gemeinſamkeit mit Oeſterreich. Ich wüßte nicht, wer uns 
aus dem Beſitze dieſes Pfandes verdrängen wollte — auf anderem Wege 
als durch einen für Preußen ungünftigen Krieg. Der Beſitz iſt ein gemein⸗ 
ſamer mit Oeſterreich, es iſt wahr: nichtsdeſtoweniger iſt er ein Beſitz, für 
deſſen Aufgeben wir berechtigt ſind, Bedingungen zu ſtellen. Eine dieſer 
Bedingungen und zwar die unerläßlichſte, unter welcher wir dieſen Beſitz 
nicht aufgeben wollen, iſt das künftige alleinige Eigenthumsrecht des kieler 
Hafens. Etwas anderes hat, ſo viel ich weiß, der Kriegsminiſter auch bei 


der Einbringung der Vorlage nicht geſagt. Er hat einen Standpunkt aus⸗ 


eſprochen, auf dem die königl. Regierung noch heute ſteht. Ich muß des⸗ 
alb die ſtarken Angriffe, die der Vorredner mehr mit Hilfe der Beredtſam⸗ 
eit als der Logik gegen die Regierung gerichtet hat, für unberechtigt er⸗ 
Die Ehre Preußens iſt durch die Erklärung Preußens nicht weiter engas 
irt, als ſie vollſtändig von uns gedeckt werden wird. Unſere Bedingungen 
And fo mäßige, daß wir wohl die Hoffnung haben dürfen, ſie auf friedlichem 
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gelen IX, nackzuweiſen, fehe ich nicht ein, wie uns bie ſchließliche Er⸗ 


chung der Bedingungen, die wir hingeſtellt, entgehen ſollte, ſobald wir das 

Ende ruhig abzuwarten im Stande ſind und ſich nicht Zeman fndel der es 
unternimmt, Düppel zu belagern, wenn die Preußen darin find. (Ber 
megung.) Sie jagen, wir follen uns mit den Herzogthümern über die Er⸗ 
füllung dieſer Bedingungen verſtändigen. Schon der Vorredner hat geſagt, 
daß es nicht klar zu überſehen ſei, wer die Herzogthümer ſind. Herzog von 
„„ nd gegenwärtig Se. Majeſtät der König und 
Se. Maj. der Kaiſer von Oeſterreich. Was die Berufung der Stände be⸗ 
trifft, fo iſt dieſe beabſichtigt, und wir haben es nicht nötbig, fie zu verge⸗ 
waltigen, aber auch nicht uns von ihnen vergewaltigen zu laſſen. Kommen 
wir mit ihnen zur Verſtändigung, ſo wird das gewiß ein erfreuliches Reſul⸗ 
tat ſein; gelingt es aber nicht, ſo wird kein Beſchluß, keine Proclamation 
ſtark genug fein, um Preußen aus den Herzogthümern hinauszumaßregeln. 
(Bravo rechts.) 

Zweifeln Sie dennoch an der Möglichkeit der Ausführung dieſer Abſich⸗ 
ten, jo habe ich Ihnen ſchon in der Commiſſion ein Auskunſtsmittel vorge⸗ 
ſchlagen: limitiren Sie die Bewilligung der Anleihe dahin, daß Sie nur dann 
zablbar ſei, wenn wir Kiel wirklich beſitzen; ſagen Sie: kein Kiel — kein 
Geld! Ich glaube, daß die andern Miniſter, welche die Ehre haben, im 
Rathe Sr. Mai. zu fein, auf dieſe Bedingung eingehen werden. Sie zwei⸗ 
feln (der Hr. Miniſter ſucht in dem Bericht die bezügliche Stelle auf) an un⸗ 
ſerer Fähigteit und unſerem Beruf die Staatsgeſchäfte zu leiten. M. H.! Ich 
bin nicht unbeſcheiden genug, daß mir dergleichen Zweifel nicht mitunter 
ſelbſt kommen ſollten. Ich bin auch ganz überzeugt, daß jeder der Herren, 
die dieſe Phraſe unterſchrieben haben, es an meiner Stelle beſſer gemacht 
hätten (Heiterkeit), aber den Beweis haben Sie mir dafür noch nicht gelie⸗ 
fert. Die angeführten Fälle paſſen nicht: Sie ſchreiben es z. B. der mäch⸗ 
tigen Einwirkung dieſes Hauſes, der liberalen Strömung im Lande zu, daß 
der Zollverein rechtzeitig wiederhergeſtellt jei. Ich erinnere nur daran, 
daß der erſte Staat, der eine Breſche in der Reihe der Gegner legte, Kur⸗ 
heſſen war. Nun glaube ich gewiß, daß Ihre Ausſprüche und Meinungen 
auf mange deutſche Regierung Einfluß üben, auf die kurheſſiſche, glaube ich, 
nicht. (Große Heiterkeit.) 

Wit hätten die Kriſis des Zollvereins beſſer ausbeuten ſollen; ich glaubte 
das bei der vorletzten Erneuerung des Vereins, als ich noch neu in Ge⸗ 
ſchäften war, auch; ſpäter überzeut man ſich, wenn man längere Zeit in den 
Geſchäſten iſt, daß das Bedürfniß der Reconſtruction auf alle Falle hin nicht 
ſtark genug bleibt, um Souveränetäts⸗Verminderungen den Fürften möglich 
zu machen. Noch mehr überraſcht es mich, daß der Erfolg in den Herzog⸗ 
thümern weſentlich durch Ihre Zuſtimmung errungen fein fol. Mir iſt don 
einer Zuſtimmung zu irgend etwas, was die Regierung damals gethan hat, 
nichts erinnerlich. Haben Sie mit der Verweigerung der damaligen Anleihe 
Düppel und Alſen erober', dann habe ich auch die Hoffnung, daß aus der 
Verweigerung dieſer Anleihe eine preußiſche Flotte hervorgehen wird. 
(Beifall rechts.) Mir hätten mit Ihrem Beiſtand vielleicht mehr erreicht, 
jedenfaus iſt das, was Ihr Ideal war, jetzt das Minimum, was für die 
preußiſche Regierung erreicht iſt. Wir können, was Sie vor 1% Jahren er: 
ſtrebten, in jeder Viertelſtunde in's Werk ſetzen, einen unabhängigen ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Staat, ſogar mit nicht unerheblichen Vortheilen für Preußen. 

Es würde ſo ausſehen, als ſolle die Anleihe als ein Haken für das Bud⸗ 
getrecht gebraucht werden. Es würde nicht nur fo ausſehen, es ſieht wirklich 
jo aus. Was verſteben Sie unter Ihrem Budgetrecht? Ich will Ihnen 
meine Auffaſſung davon entwickeln. (Allgemeine Senſation.) Sie verlangen 
eine Aenderung mehrerer Artikel der Verfaſſung. (Unruhe.) In Artikel 62 
müßte das Budgetgeſetz ausdrücklich ausgenommen werden in Bezug auf die 
nothwendige Uebereinſtimmung der 3 Faktoren. Es müßte geſagt werden: 
die Entſcheidung über das Budget fteht allein bei dem Haufe der Abgeord⸗ 
neten, die andern beiden Faktoren müſſen ſich ihr fügen. Art. 45 mußte 
lauten: die vollziehende Gewalt ſteht dem Könige zu, er hat fie aber nicht im 
Widerſpruch mit den Wünſchen und Anſichten des Hauſes auszuführen. Auch 
darf er nur ſolche Miniſter ſich wählen, die das Vertrauen des Hauſes der 
Abgeordneten haben. Auch damit würden Sie nicht auskommen. Um Ihnen 
zu genügen, müßte Art. 86 enthalten: die Richter unterliegen der Cenſur 
und Kritik des Hauſes der Abgeordneten. — Mit der Verfaſſung, wie Sie 
etzt beſtebt, können Sie Ihre Ziele nicht erreichen. Sie ſuchen dieſe Beränderuns 
gen dadurch zu erſtreben, daß Sie nützlichen Vorlagen, wie in der Bankfrage, 
die Zuſtimmung verſagen, daß Sie verſuchen, die Staatsmaſchine, ſoviel an 
. liegt, zum Stillſtand zu bringen, ja in der auswärtigen Politit das 

emeinweſen ſchädigen durch Verweigerung Ihrer Mitwirkung, um eine 
Pteſſion auf die Krone auszunben, daß fie ihre Miniſter entlaſſen und Ihre 

Auffaſſung vom Budgetrecht annehme. 

„Wie Sie ih mit Ihren Wählern dabei abfinden, iſt Ihre Sache und 
keine ſchwere. Wenn man verſpricht, kann man gewählt werden. Die Leute 
hören gern, wenn ihnen ein gebildeter Mann, wo möglich ein königl. Beam⸗ 
ter von 2jähriger Dienſtzeit und Verminderung der Steuern ſpricht. Sie 
ſind träge, zahlen nicht gern, geſchmuggelt wird in allen Fällen, namentlich 
dom weib ichen Geſchlecht. Ich ſchließe daraus, daß die Steuern nicht aus 
Patriotismus, ſondern aus Zwang gezahlt werden. Dem Candidaten, der 
den Wählern jagt: ihr werdet abſcheulich getäuſcht, man kommt mit der 2jähr. 
Dienftzeit und viel wenigeren Steuern aus, fo leuchtet ihnen das ein und ſie 
jagen: der Mann ſpricht klug, wir wollen es mit ihm verſuchen. Gelingt es 
ihm nicht, ſein Programm durchzuſetzen, ſo ſagt er: diesmal iſt es mir nicht 
gelungen, aber die jährige Dienſtzeit ſollt und müßt ihr haben. Daß das 
Land nicht zu Schaden komme, dafür bürgt den Leuten dic Weisheit des 
Königs, in die fie ihr Vertrauen ſetzen und mit Recht ſetzen Die alte Tra⸗ 
dition iſt eben noch ſtärker als die Gewöhnung an die Verfaſſung. 

Aber ich kann nicht leugnen, daß es mich mit peinlichem Eindruck erfüllt, 
wenn ich ſehe, daß einer großen nationalen Frage gegenüber, die die öffent⸗ 
liche Meinung ſeit 20 Jahren beſchaftigt, die Verſammlung, die in Europa 
als die Concentration der Intelligenz und des Patriotismus dieſes Landes 
gilt, ſich zu keiner anderen Haltung als der einer competenten Negation er⸗ 
heben kann. Es iſt das nicht die Waffe, mit der Sie dem Königthum das 
Scepter aus der Hand winden werden (Unterbrechung), auch nicht einmal 
das Mittel, unſeren conftitutionellen Einrichtungen die Ausbildung und 
ar zu geben, deren fie bedürfen. (Lauter Beifall rechts, ſtarkes Zischen 
inks. 

Abg. v. Binde (für die Vorlage) iſt gänzlich unverſtändlich. 

Abg. v. Benda (gegen die Vorlage): Für die Bewilligung der Anleihen 
fehlten alle Bedingungen. Es ſei weder Gefahr im Verzuge, noch lägen 
pofitive Anlagen für die Verwendung der Anleihe vor. Das Buoget reiche 
aus, um die Zwecke der Regierung zu erreichen. 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande (für die Vorlage): Das Haus habe für 
die Flotte ſchöne Worte, aber kein Geld. Es wird der Mehrheit nicht lange 
mehr gelingen, das Volk zu täuſchen. (Lärm. Zur Ordnung.) 

Vice⸗Präſident: Der Ausdruck war nicht parlamentariſch. 

Abg. Harkort (gegen die Vorlage) für das Ordinarium im Budget. Der 
Redner iſt total unverſtändlich. 

Abg. Gr. Wartensleben (für die Vorlage): Wenn man ſie ablehne, würde 
durch Europa ein Schrei über das Haus ergehen. Man werde das Budget: 
recht durch Annahme eher als durch Ablehnung erlangen; denn durch Groß⸗ 
muth werde man Sieger. (Heiterkeit.) 

Die Debatte wird vertagt. 

Schluß 3% Uhr. Nächte Sitzung Freitag 9 Uhr. (T.⸗O. Fortſ. der heu⸗ 
tigen und die gumbinner Petition.) 

O0. C. [Die Budget⸗Commiſſion] hat geſtern den Antrag der Res 
gierung, betreffend die Kriegskoſten (Verwendungen der Verwaltungsuberſchüſſe, 
Entnahme aus dem Staatsſchatz ꝛc.) nicht genehmigt, ſondern einſtimmig die 
Zuſtimmung zu der erfolgten Koſten⸗Aufſtellung verſagt. 


Berlin, 1. Juni. [Amtliches] Se. Maj. der König haben aller⸗ 
gnädigſt gerubt: dem Oberſten Freiherrn v. Schleinitz, Commandanten von 
Stralſund, den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ringe, dem Seconde-Lientenant Rabes, Führer der Straf⸗ 
Abtheilung in Erfurt, und dem Proviantmeiſter, Rechnungsrath Moritz zu 
Torgau, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie dem Küſter und Schul⸗ 
lebrer Knebler zu Retzin im Kreiſe Belgard das allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleiben. St.⸗A.) 

[Die Reiſe des Generals v. Manteuffel] nach Wien iſt 
mit Rückſicht auf die bevorſtehende perſönliche Zuſammenkunft 
Sr. Majeſtät des Königs mit dem Kaiſer Franz Joſeph ausgeſetzt 
worden. 

[Der Großherzog von Oldenburg.] Die „B. u. H. 3.“ 
ſchreibt: Wie wir erfahren, wird der Großherzog von Oldenburg auch 
dem Kaiſer von Oeſterreich einen Beſuch machen, um ſeinem Proteſt 
gegen ein auguſtenburgiſches Arrangement in der Herzogthümerfrage 
durch das Gewicht ſeiner eigenen Perſon Nachdruck zu geben. Daß 


aber dieſer Beſuch, wie eine unſerer wiener Correſpondenzen heute ver⸗ 


lautet, in Wien ſelbſt ſtattfinden werde, hören wir hier als nicht wahr: 
ſcheinlich bezeichnen. Muthmaßlich wird eine perſönliche Begegnung 
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des Großherzogs mit dem Kalſer Franz Joſeph im Laufe des Monats 
Juni in einem der Kurorte ſtattfinden, welchen der Beſuch des öoſter⸗ 
reſchiſchen Kaiſers zugedacht if. Es iſt nicht unmoglich, daß der Groß⸗ 
herzog für ſeinen Beſuch die Zeit wählt, zu welcher der Kaiſer mit 
unferem Könige zuſammentrifft. 

[Gen. Herwarth v. Bittenfeld.] Anderweitig gegebene Nach⸗ 
richten beſtätigend, meldet auch die „Kobl. Z.“, die hierin für wohl⸗ 
unterrichtet gelten darf, die Frage der Neubeſetzung des Commandos 
über das 8. Armeecorps ſei nunmehr dahin entſchieden, daß der Gen. 
der Infanterie, Herwarth von Bittenfeld, gegenwärtig noch Comman⸗ 
dirender in den Elbherzogthümern, an Stelle des verſtorbenen Generals 
von Bonin zu treten berufen iſt. 

Das Plenum des Obertribunals hat in dieſen Tagen den früheren 
Beſchluß der erſten Abtheilung des Criminalſenats aufgehoben, 
welcher dahin gegangen war, daß der Redacteur eines cautionspflich⸗ 
tigen Blattes, um nicht als Urheber oder Theilnehmer ſtrafbar zu 
fein, die Nichtkenntniß des betreffenden Artikels nachweiſen müſe. 


Deut ſchland. 

Mainz, 30. Mai. [Gerichtliche unterſuchun gen.] Wie 
die „M. Z.“ mittheilt, iſt gegen eine Anzahl Redner, welche während 
der Carnevalszeit in der Geſellſchaft Narrhalla Reden gehalten haben, 
eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet worden, in der eine Maſſe von 
Zeugen verhoͤrt wurde. Die Vernehmung der letzteren iſt beendigt und 
wurden am vorigen Sonnabend die drei Uebelthäter vernommen. Es 
ſind die Herren Herf, Kötter und Vogel. Erſterer ſoll in einem Witze 
über den frankfurter Fürſtentag die deutſchen Fürſten, der Zweite den 
Kurfürſten von Heſſen beleidigt haben, und der dritte Sünder iſt, wie 
es ſcheint, in dem Verdachte, im Gölibate eine Einrichtung der katho⸗ 
liſchen Kirche verſpottet zu haben. 

Karlsruhe, 27. Mai. [Der erzbiſchöͤfliche Gommilfar], 
welcher zur Einleitung von Verhandlungen mit der Regierung wegen 
der Schulangelegenheit hierher geſandt war, iſt dem „Schw. M.“ 
zufolge von hier wieder abgereiſt. Wie man hört, iſt für's erſte das 
Ziel einer Verſtändigung nicht erreicht, ja es ſcheint ſogar der Gegen⸗ 
ſatz der einander gegenüberſtehenden Auffaſſungsweiſe durch die Beſpre⸗ 
chungen ſehr beſtimmt bervorgetreten zu ſein. Bekanntlich verlangt die 
Curie das Recht der Mitwirkung bei Beſetzung der oberſten Schulbe⸗ 
hörde; ein Verlangen, dem die Regierung nicht zuſtimmen kann und 
wird. — Dem Vernehmen nach hat die zur Reviſion der akademiſchen 
Geſetze ſeit langerer Zeit beſtehende Specialcommiſſtion ihre Aufgabe 
im Sinne der Aufhebung der beſtehenden akademiſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit vollendet, fo daß über dieſen Gegenſtand ohne Zweifel 
auch die höhere Entſchließung baldigſt erfolgen kann. 

Kiel, 31. Mai. [Marine.] Am geſtrigen Tage wehte hier ein 
fo heftiger Sturm aus Südweſt, daß nicht allein Dächer abgedeckt und 
Bäume aus der Erde geriſſen wurden, ſondern ſogar die im Hafen 
liegenden Kriegsſchiffe genöthigt waren, von ihren Maſten die oberſten 
Stengen und Raaen abzunehmen. Da die Corvetten „Auguſta“ und 
„Nymphe“ ins Treiben kamen, machten dieſelben zu ihrer Sicherhelt 
Dampf auf. Erſt ſpät Abends legte ſich der Sturm. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat die preußiſche Regierung einen faſt unmittelbar am 
Hafen und in der Nähe des Schloſſes belegenen großen Bauplatz für 
einen mäßigen Preis käuflich erworben, um daſelbſt ein großartiges 
Marineſtationsgebäude aufzuführen. Die Koſten für die in der Seeveſte 
Friedrichsort vorzunehmenden Reparaturbauten find auf 14,500 Thlr., 
der Neubau einer Wohnung für 2 Compagniechefs auf 5000 Thaler 
Pr. Cour. veranſchlagt. (N. Pr. 3.) 

Frankreich. 

Marſeille, 50. Mal. Briefe aus Toulon melden, daß der 
Kaiſer daſelbſt am 10. Juni erwartet wird. Während des größten 
Theils ſeines Aufenthaltes daſelbſt wird er am Bord des Aigle Bleiben. 
Die Behörde werde an Bord eingeladen werden. Die Geſangvereine 
werden eine Serenade auf dem Waſſer geben. 

Man meldet aus Rom unter dem 28. d., Vegezzi habe dem Car⸗ 
dinal Antonelli ſchriftlich ſeine in der Kürze bevorſtehende Rückkehr 
angezeigt. 

Die römifhen Journale ſprechen von der Rede des Prinzen Nas 
poleon, aber ſie ſchweigen über die Flugſchrift des Herrn de Perſigny. 

Der Cardinal Antonelli ließ einen Artikel des „Oſſervatore“ unter⸗ 
drücken, der auf dieſe Flugſchrift antworten ſollte. 


Rußland. 

Von der polnifchen Grenze, 29. Mai. [Der Steuer⸗ 
verein der polniſchen Emigration] hat feinen Rechenſchaftsbe⸗ 
richt pro 1863 veroffentlicht. Danach betrug die Einnahme: an re⸗ 
gelmäßigen Steuerbeiträgen 13,422 Frs., an einmaligen Opferſpenden 
2243 Frs., überhaupt 15,665 Frs. Ausgegeben wurden zur Unter⸗ 
haltung der Inſtitute der Emigration, Unterſtützung bedürftiger Emi⸗ 
granten u. ſ. w. im Ganzen 11,542 Frs. Es blieb mithin ein Be⸗ 
ſtand von 4123 Frs. Von dieſem wurden 3638 Frs. zum eiſernen Fonds 
geſchlagen, der bereits auf 12,000 Frs. angewachſen if. Außerdem bes 
ſitzt der Verein einen beſonderen Fonds, in welchen die auf Zeitlebens 
zugeſicherten oder ſogenannten capitaliſirten Steuerbeiträge fließen. 
Die Einnahme dieſes Fonds betrug im Jahre 1863 2000 Franken. 
Der eiſerne Fonds und die capitalifirten Steuerbeiträge bilden 
den ſogenannten Nationalfonds, der zu Nationalzwecken beſtimmt, 
und deſſen Capital als Nationaleigenthum unantaſtbar iſt. Zur 
größeren Sicherheit dieſes Fonds iſt ein Auſſichtsrath gebildet, 
der aus fünf die hoͤchſten capitaliſirten Steuerbeitraͤge zahlenden 
Mitgliedern beſteht. Der Vorſizende dieſes Aufſichtsraths iſt 
der General Wladislaw Zamofski, der Obheim des Fürſten Wla⸗ 
dislaw Czartoryski. Die Mitgliederzahl des Vereins iſt ſeit dem letz⸗ 
ten Rechenſchaftsbericht um 110 gewachſen, ſie beträgt etzt 885. — 
Aus der Interpellation des Abgeordneten Grocholski im wiener Reichs⸗ 
rath erfahren wir, daß Rußland von Neuem zahlreiche Truppen ge⸗ 
gen die galiziſche Grenze marſchiren läßt, um fein Gebiet gegen den 
befürchteten Einfall polniſcher Inſurgenten zu ſchützen. Auch langs 
der preußiſchen Grenze werden derartige Sicherheits⸗Maßregeln 
getroffen, die auf die Befürchtung eines Einfalles von Inſurgen⸗ 
tenhaufen ſchießen laſſen. Die Wälder unweit der Grenze werden 
hier und da durch Aushauen gelichtet, im Auguſtowſchen ſogar Bauern⸗ 
wachen angeordnet und mit Stroh umwundene und mit Pech über: 
zogene Signalpfähle aufgeſtellt, welche bei der Annäherung von In⸗ 
ſurgentenhaufen angezündet werden follen. g (Oſtſ. 3.) 

Osmaniſches Reich. \ 

Bukareſt, 29 Mai. [öettelbant.] Der Staatsrath hat beſchloſſen, 
daß Herrn Adolf Herz, welcher als Vertreter mehrerer londoner und parifer 
Bankhäuſer feit einem Jahre hier verweilte, die Conceſſion zur Errichtung 
einer Zettelbank in Bukareſt ertheilt werde. 

M merik a. 


Waſhington, 12. Mai. [Das Prozeß verfahren ge 
5 in dem furchtbaren Trauerſpiele vom 14. Adil 
gen begonnen. Es wird vor einem 
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daber der Land⸗ und Seemacht der Republik war, und das Verbrechen in 
einer mit einer Garniſon belegten Stadt erfolgte. Bis zum letzten Moment 
verlautete es, daß die Unterſuchung werde öffentlich geführt werden. Schließ⸗ 
lich machte jedoch die Regierung bekannt, daß der Hof bei geſchloſſenen Thüren 
eine Sitzung halten werde, damit erſtens die zahlreichen zu vernehmenden 

eugen — es ſind deren über dreihundert — durch die Oeffentlichkeit der 
Verhandlungen von den Ausſagen der übrigen Zeugen nicht in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt werden, und dann, damit nicht das Gericht durch vorzeitige Enthüllung 
wichtiger Thatſachen um die koſtbarſten Aufklärungen gebracht werde. (Neueren 
Nachrichten zuſolge werden die Berichterſtatter von Zeitungen zu den Ver⸗ 
handlungen zugelaſſen. D. R.) Der Saal, in welchem die Verhandlungen 
geführt werden, iſt im erſten Stocke des alten jetzt einen Theil des Arſenals 
bildenden Strafhauſe gelegen, faßt kaum 300 Perſonen, iſt einfach geweißt, 
und erhält ſein Licht durch vier vergitterte Fenſter. Die ganze Einrichtung 
deſſelben beſteht aus einem Tiſche für die Richter, den Tiſchen für die von 
der Regierung zur Aufnahme der Verhandlung aufgeſtellten Stenographen, 
aus ein Paar aus Tannenholz gezimmerten Bänken und drei oder vier 
Stühlen. Die Angeklagten werden nach Abtheilungen verbört. Die erſte 
dieſer Abtbeilungen umfaßt David E. Harold, George A. Aberot, Lewis 
Payne, Michael O'Longhlin, Edward Shangler, Samuel Arnold, Mary E. 
Surrat und Samuel A. Mudd. Das Verhör Payne's, jenes Mannes, der 


Payne iſt eine rohe Mördernatur ohne jede geiſtige Anlage. Man bot ihm 
einen Haufen Gold, damit er Seward ermorde, und er hat den Antrag an⸗ 
genommen. Sein Streich iſt ihm mißlungen. Das iſt Alles, was aus ihm 
berauszubringen war, und wahrſcheinlich auch, was er weiß. Einige der Ans 
geklagten baben fi Vertheidiger gewählt, io unter andern die Frau Surrat 
den Advokaten Reverdy Johnſon. Dieſe Frau Surrat iſt eine büftere, ja 
furchtbare Erſcheinung; groß und robuſt gebaut, mit einer ſcharf ausgepräg⸗ 
ten Geſichtsbildung, die Haare von einem matten Blond, die Augen grau, 
den Blick feſt, trägt ſie ihre Kette mit der Kugel an den Füßen mit mehr 
Muth und Energie, als alle ihre männlichen Complicen. Sſe iſt es, welche 
mit Booth das ganze Complot ausgedacht und arrangirt hat, ſie iſt es, welche 
die Helfershelfer gefunden und gedungen und am Tage des Verbrechens jedem 
ſeine Rolle angewieſen hat. Ihr Sohn, in das Complot eingeweiht, iſt ent⸗ 
flohen, während ſie Waſhington nicht verließ, obwohl ſie erſt 4 oder 5 Tage 
nach dem Verbrechen verhaftet wurde. Von ihren mit ihr verhafteten beiden 
Töchtern iſt die ältere, Anni, vor Kränkung geſtorben. Die übrigen Ange⸗ 
Hagten find in einem Zuſtande vollſtändigſter Mutbloſigkeit. Jeden Augen: 
blick befürchten fie von dem aufgeregten Volke, welches in Maſſen das Straf: 
haus 1 in Stücke geriſſen Ma werden, trotz des zu ihrer Bewachung 
beorderten Regiments Soldaten. Man erzählt übrigens, daß Harold und Ar⸗ 
nold umfaſſende, und Jefferſon Davis, ſowie andere Perſonlichkeiten ſehr 
comptomittirende Geſtändniſſe gemacht haben ſollen. Dieſe Geſtändniſſe 
würde man eben den verſchiedenen europäiſchen Regierungen mitgetheilt 
baben, um die Proklamation des Präſidenten G nfon, ſowie ein all 72 — 
Auslieferungsbegehren zu begründen. Die Enthüllungen Arnold's ſollen 
auch die Bebörden auf die Spur aller Verſchworenen gebracht haben. Nach 
diefen Enthüllungen war der urſprüngliche, vor einem Jahre gefaßte Plan 
ganz einfach der, ſich Lincoln's zu bemächtigen und ihn ſo lange an einem 
ve n Orte gefangen zu halten, bis er in die Auslieferung aller ſüdlichen 
Gefangenen eingewilligt hätte. — Der Prozeß wird ſicherlich drei oder vier 
Monate dauern; denn noch in dem gegenwärtigen Momente werden Tag für 
Tag neue Verhaftungen vorgenommen. Unter dieſen Verhafteten befindet 
ſich auch der Director des ord⸗Theaters. Das Theater ſelbſt befindet ſich 
noch immer unter militäriſcher Bewachung und noch genau in demſelben 
8 in welchem es die durch die Ermordung Lincoln's entſetzte Menge 
erließ. 

Panama, 29. April. [Ende des Generals Belzu.] Der 
„A. A. 3.“ wird geſchrieben: Ein Schreiben aus Potoſt vom 7. April 
giebt folgende Details über den letzten Revolutionsverſuch und den Tod 
des Generals Belzu, ſchrecklichen Angedenkens. Dieſer Halbindianer 
war bekanntlich ſchon vor 20 Jahren Präfident der Republik Bolivia, 
wo er eine ſolche Schreckensherrſchaft übte, daß ſämmtliche europäiſche 
Mächte ſich veranlaßt fanden, jeden politiſchen Verkehr mit dieſem 
Barbaren abzubrechen. Seitdem hat Belzu, der bald nach Peru, bald 
nach Chile ſich flüchtete, nicht aufgehört, den unglücklichen Staat Bo: 
livia mit Einfällen und Verſchwörungen zu bedrohen, Am 22. März 
d. J. gelang es ihm, mit einem Haufen von Raubgeſindel und Aben⸗ 
teurern, meiſt Indianer oder Cholos, ſich der Stadt La Paz (die größte 
Stadt der Republic, über 70,000 Einwohner, je nicht der Sitz der 
Regierung, die ſich in Oruro zu befinden ſcheint) zu bemächtigen. Er 
kündigte offen ſeine Abſicht an, alle in Bolivia anſäßigen Ausländer 
aus dem Lande zu vertreiben, und hoffte damit den Fremdenhaß der 
Bolivier für ſich auszubeuten. Präſident Melgarejo ſetzte ſich ſogleich 
mit allen verfügbaren Truppen gegen Belzu in Bewegung. Am 
27. März wurde von ihm die Stadt La Paz nach einem verzweifelten 
Widerſtand mit Sturm genommen. Belzu zog ſich kämpfend in den 
Palaſt zurück, der gleichfalls geſtürmt wurde. Im Augenblick, als 
Belzu aus dem Pulverdampf hervortrat, um ſich dem Präſidenten zu 
ergeben, ſchoß ihm ein Soldat eine Kugel durch den Kopf. Ueber den 
Tod dieſes Scheuſals herrſcht in Bolivia allgemeine Freude, beſonders 
unter den Fremden. Nichtsdeſtoweniger müſſen wir allen auswande⸗ 
rungsluſtigen Landsleuten abrathen, nach Bolivia zu ziehen, das eben 
ſo wie Columbia und Peru zu den zerrüttetſten und moraliſch faulſten 
Staaten Südamerika's gehört. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Wien, 1. Juni. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten: 
hauſes wurde gemäß dem Antrage des Ausſchuſſes für die Steuer: 
reform beſchloſſen, daß derſelbe ſeine Thätigkeit auch nach dem Schluſſe 
der diesjährigen Seffton fortzuſetzen habe. — Die nächſte Sitzung findet 
am 8. Juni ſtatt. 

Paris, 1. Juni. Die Journale enthalten eine Note, der zuſolge 
es falſch iſt, daß General Bourbaki mit 10,000 Mann Verſtärkungs⸗ 
truppen nach Mexico abgeht. 

Dem „Moniteur“ zufolge iſt der Aufſtand der Bahors beendigt 
und haben ſich die Stämme derſelben wieder unterworfen. 

Die „Patrie“ meldet, daß der Kammer morgen der auf die Er⸗ 
richtung der großen algieriſchen Compagnie bezügliche Geſetzentwurf vor⸗ 
gelegt werden wird. Die betreffende Convention iſt heute unterzeichnet. 
Die Geſellſchaft verlegt ihren Sitz und ihre Kapitalien nach Algerien; 
fie ſchießt der Regierung zur Vollendung der in Afrika unternommenen 
Arbeiten 100 Mill. vor. Letztere gewährt der Geſellſchaft eine Staats: 
garantie von 6 pCt. und überläßt ihr unter gewiſſen Bedingungen die 
Ausbeute der Minen, welche fie etwa entdecken ſollte. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 2. Juni. [Diepftäple) Geſtoblen wurden: zu Altſcheitni 
aus dem daſelbſt befindlichen Gade —.— zur Kalkſcheune, — vi 1 
underſchloſſener Bretterbude ein goldener Damenring, ein Schlauch bon 
Guttapercha, eine 77715 teiße und eine roth und weiße Fahne, eine 
eiferne Zange, ein Hammer, ein Bohter und ein Stemmeiſen; Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Straße Nr. 71 ein grünfeidener Regenſchirm mit ſchwarzem Horn⸗ 
griff, letzterer mit einer weißen Figur von Elfenbein in Form einer Hand 
berziert; Kloſterſtraße Nr. 53 ein Mannsrock von dunklem Buckskin, in den 
Taschen e befanden e braunlederne Brieftaſche mit diverſen 
Papieren, ein bunt kattunenes Taſchentuch und ein brauner Jollſtock; einem 
Landmanne von ſeinem Wagen, während derſelbe Huben paſſirte von ſeinem 
ungekannten Begleiter, 33 Thaler baares Geld; Malergaſſe Nr. 3 ein neues 
Heauenbembe, ein rothta i Segen e zwei dergleichen Kopfkiſſen⸗ 

eberzüge und ein ori ene Regenſchirm. 

Verloren wurden: eine rothſeidene Geldbörſe mit circa A cen e 
Thaler Inhalt, worunter eine Banknote von fünfzig Thaler; ein ſchwarzſei⸗ 
d eee: Se, Derbe lſein⸗Auguſtenburg, Ni 

ngelommen: x t nz Holſtein⸗Auguſtenburg, Ritt 
meiſtet & la suite, aus Berlin. rn Gunz. u. Fr.⸗Bl.) 


T Glogau, 1. Juni. [Preßprozeß. bekannte Kohlendampfprozeß 
gegen die edaction des hieſigen „ Miberſt wichen Anzeiger“ wurde geſtern 


des Str.⸗G.⸗B.) 


v. Richthofen nach § 152 des Str.⸗G.⸗ 
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in zweiter Inſtanz auf dem Appellationsgericht verhandelt. Der Gerichtshof 
beſtand aus den Appellat.⸗Ger.⸗Räthen Treblin, Vorſitzender, Porſch, v. Leip⸗ 
ziger, Neeſe und Gerichtsaſſeſſor Baſſin; 
den Oberſtaatsanwalt Ameke vertreten. 


die Staatsanwaltſchaft war durch 
verſta Die in erſter Inſtanz verurtheilten 
lemming jun. und Michaelis waren in Aſſiſtenz des Juſtizrath Körte er⸗ 
chienen. Das Referat trug Appell.⸗Ger.⸗Rath Porſch vor, es zeichnete ſich 


durch völlige Objectivität aus. Der Vertheidiger und die Angeklagten ent⸗ 
nahmen aus demſelben, daß die Staatsanwaltſchaft erſter Inſtanz eine Be⸗ 
antwortung der Appell.⸗Rechtfertigungsſchrift eingereicht und in dieſer Nova 
angeführt hatte, ſie beantragten Ausſetzung des Termins und Mittheilung 
jener Beantwortung. Auf 
daß ſie auf die Mittheilung der ſeitens der Staatsanwaltſchaft erfolgten Be⸗ 


Befragen modificirten fie ihren Antrag dahin, 


antwortung verzichten wollen, wenn der Gerichtshof auf dieſelbe kein Gewicht 


zu legen erklärt. 


Nach längerer Berathung erkannte der Gerichtshof, daß den Angeklag⸗ 


ten die betreffende Beantwortung nicht zugeſtellt, vielmehr die Verhand⸗ 
lung des Prozeſſes fortgeſetzt werden ſoll. 
d dend Körte zeichnete ſich durch juriſtiſche Schärfe und überzeugende 


Die Vertheidigungsrede des 


ahrheit aus; mit ſcharfem Meſſer ſecirte er das Erkenntniß erſter Inſtanz, 


hielt den Gutachten der Militärärzte Leske und Rawitz die der ber 
N ) ber rühmteſten Männer in der 
fünf bis ſechs Perſonen im Hauſe Seward's verwundet hat, iſt beendigt. P 


er Medizin, und zwar der Profeſſoren Maſchka in 
rag, Huſemann in Göttingen und Treitz in Prag entgegen und proteſtirte, 


daß in der Perſon des Garniſon⸗Auditeur Wunſch die preußiſche Militär⸗ 
gerichtsbarkeit beleidigt worden wäre. Er beantragte Freiſprechung, event. 
Beweisaufnahme. Der Ober⸗Staatsanwalt Ameke erklärte, daß er in dem 


unter ae befindlichen Artikel in Nr. 126 des „Niederſchl. Anzeigers“ 
zwar eine Beleidigung finde, das angewandte Strafmaß aber ein viel zu 
hohes wäre und die Herabſetzung deſſelben befürworten müſſe. Nach „ ſtün⸗ 


dae Berathung erkannte der Gerichtshof, daß das Exkenntniß erſter Inſtanz 
da 


in abzuändern iſt, daß 1) die Angeklagten Michaelis und Flemming jun. 
von der Anklage des Vergehens der öffentlichen Verleumdung ($ 156 
und des Vergehens wider die öffentliche Ordnung 
($ 101 des Str.⸗G.⸗B) freizuſprechen find, vun 2) beide Angeklagte 
wegen einfacher öffentliher Beleidigung der Lieutenants Krauſe und 
. G. zu beſtrafen ſind und zwar Mi⸗ 
chaelis mit 50 Thlr. und Flemming jun. mit 30 Thlr. Geldſtrafe. Ueber 
die mitgetheilten Gründe der Entſcheidung, ſowie Über die vom Vorſitzenden 
8 Anſichten über die Aufgabe der Preſſe werden wir ſpäter 
erichten! 


A Görlitz, 30. Mai. [Rechnungsreviſor. — Evangeliſches 
Vereinshaus. — Pulderthurm. — Sängerfeſt. — Waterloo: 
feier.] Oberamtmann Roſtock hat die auf ihn gefallene Wahl zum Gehilfen 
der Rechnungsreviſionscommiſſion für die Zeit vom 1. April 1866 angenom» 
men, obwohl er in einem Schreiben an den Stadtverordnetenvorſteher einen 
längeren Termin verlangt hatte. Somit wird, wenn der Magiſtrat, wie man 
nicht bezweifelt, feine Zuſtimmung zur Auszahlung der Remuneration ertheilt, 
die Rechnungsreviſtonscommiſſion demnächſt in Thätigkeit treten und damit 
die Stockung dieſer wichtigen Gefhäfte, von denen auch die Ertheilung der 
Decharge abhängt, beſeitigt ſein. Seit dem Beginn des Conflicts hat der 
Stadtverordnete Roſtock der Rechnungsreviſionscommiſſion keinen Vorbericht 
erſtattet und dieſe ohne jedes Material ihre Arbeiten ſiſtirt. Von dem Um⸗ 
fange der Arbeiten der Commiſſion giebt es einen Begriff, wenn man bört, 
daß die Rechnungsbeläge eines Jahres durchſchnittlich ſich auf 70 bis 
80,000 belaufen. Das würde alſo, wenn ſich die ſieben Mitglieder der Com⸗ 
miſſion in die Arbeit theilten, immer für Jeden an 10,000 Belege ausmachen. 
— Das „Evangeliſche Vereinshaus“ des Vereins für innere Miſſion und 
die Herberge zur Heimath ſind am vergangenen Sonnabende feierlich eröffnet 
worden. Der Verein hatte dazu die Spitzen der Behörden eingeladen, doch 
war nur ein Theil derſelben der Einladung gefolgt. Da die Ausſtaktung der 
Herberge noch immer nicht vollſtändig ift, bat der Verein vor Kurzem einen 
neuen Aufruf um milde Gaben ergeben laſſen. — Vor einiger Zeit wurde 
unſer Pulverhaus Nachts erbrochen und aus den Patronen des Jager⸗ 
Bataillons eine große Anzahl von Bleikugeln entwen 420 Die Koſten der 
durch die dabei an der Thüre und dem Hauſe vorgekommenen Beſchädigun⸗ 
gen hat, wie man jetzt erſt hört, die Commune zu tragen, obwohl fie für 
20 Thlr. jäbrlich die Mitbenutzung des Pulverhauſes dem Militär⸗Commando 
überlaſſen hat. — Am Sonnabend und Sonntag hat hier ein Sängerfeſt zu 
Ehren der in der Sängerwelt bekannten Herren Graſſau aus Braunſchweig 
und Müller von der Werra aus Leipzig, ſtattgefunden, das aus der näher 
ren und weiteren Nachbarſchaſt zahlreiche Sangesbrüder herbeigezogen hatte. 
Obwohl die Politik nach dem Programm ausgeſchloſſen war, berührten doch 
bei dem Sängercommers in dem feſtlich decorirten Saale einige Redner das 
politiſche Gebiet, und h bob der alte Graſſau in ſchlichter, anſpre⸗ 
chender Weiſe hervor, daß man außerhalb Preußen die Zuverſicht darauf, 
daß Preußen an der Spitze Deutſchlands ſeinen hiſtoriſchen Beruf erfüllen 
werde, keineswegs verloren habe, daß man in feinem freien Lande auf Preu: 
ßen noch immer hinblicke voll feſten Vertrauens. Man wiſſe ja, wenn es in 
Preußen anfange zu tagen, gehe für ganz Deutſchland die Sonne auf. Ge⸗ 
genüber den Aeußerungen unſerer nächſten Nachbarn, der Sachſen, deren 
Preußenhaß ſich faſt täglich kundgiebt, mußte ein ſolches Zeugniß einen ſehr 
günſtigen und ermuthigenden Eindruck machen. Das Blatt unſerer Feudalen, 
die „Görlitzer Zeitung“, meint freilich, daß die Sängerfeſte der Neuzeit von 
den Culturhiſtorikern mit dem St. Veitstanz des Mittelalters verglichen wer⸗ 
den würden. — Der hieſige Turnverein und dem Vernehmen nach auch 
der Handwerkerverein beabſichtigt eine Feier des Gedenktags der Schlacht bei 
Waterloo. Wenn der Tag einmal gefeiert fein muß, fo wäre es am beiten, 
man einigte ſich zu einer gemeinſamen Feier. 


S. Strehlen, 31. Mai. [Zur Tages ⸗ Chronik.] In dieſen Tagen 
fand ein Abſchiedsdiner zu Ehren des bisherigen Kreisgerichtsrath Herrn 
Molle ſtatt, welcher als Kreisgerichts⸗Direktor nach Münſterberg verſeßt iſt. 
Herr Molle hat kaum 2 Jahre als Abtheilungs⸗Dirigent bei bieſigem Gericht 
fung; die Einwohnerſchaft ſieht ihn jedoch mit großem Bedauern ſcheiden. 

-Die Induſtrie macht auch in unſerem Kreiſe immer größere Fortſchritte. 
Zwei gewaltige Schornſteine in der Nähe der Stadt gehören zu den Mühlen⸗ 
Etabliſſements der Müllermeifter Hellwig und Dutke; außerdem werden 
noch zwei Mühlwerke durch Lokomobilen betrieben. Eine große Stärkefabrik 
iſt in unmittelbarer Nähe der Stadt im Bau begriffen; das große Fabrik⸗ 
gebäude der Kattunweberei des Herrn Smolla in Huſſinetz präſentirt ſich 
dem Reifenden ſchon von fern in ſtattlicher Front; auch der ſtärkere Betrieb 
der Ziegeleien ſignaliſirt einen friſchen Aufſchwung unferer Induſtrie, welche 
ihre neue Aera ſchon von den berühmten Etabliſſements in Prieborn und 
Ruppersdorf herdatirt. Genug, ein neues Leben fängt auch hier zu pulfiren 
an, ſchon werden die Vorbereitungen zur Errichtung einer Telegraphenſtation 
getroffen, und bekommen wir erſt einmal die Eiſenbahn, dann wird unſere 
Gegend den induſtriellſten Schleſiens wenig nachſtehen. — Die Saaten 
ſtehen vortrefflich; der Roggen wird im Stroh nicht die größte Ausbeute ge⸗ 
währen, der Körnerertrag verſpricht aber das Beſte. Von Raps fiebt man 
ſehr wenig, dagegen gedeihen die Rübenpflanzen durch die fruchtbaren Regen 
in den letzten Tagen ſehr gut. Man ſieht mit dieſer Frucht ausgedehnte 
Ländereien, namentlich um Rothſchloß, das bekanntlich aus der Pacht des 
Herrn Amtsratbs Braune in die des Herrn Rittergutsbeſitzers Rohde auf 
Heidersdorf übergegangen ift, bedeckt. Die eben genannte Pacht hatte ſich in 
den Händen der Familie Braune wohl ein halbes Jahrhundert befunden; 
eben ſo hatte Herr Amtsrath Burow die Domaine Karſchau eine lange 
Reihe von Jahren in Pacht. Auch letztere iſt nun in andere Hände über 
gegangen, während die Domaine Grögersdorf dem Herrn d. Röhl verblie⸗ 
ben ift. — Der hieſige Handwerkerderein iſt ſchon ſeit einigen Jahren 
entſchafen. Die kleine Erbschaft, die er binterlafien, hat in den letzten Tagen 
fein Andenken wachgerufen. Es handelte ſich darum, wer fie übernehmen 
ſoll. Manche wollen ſie dem zu gründenden Feuer⸗Rettungsverein, Andere 
der zu bildenden Vorſchußkaſſe überweifen; eine General⸗Verſammlung wird 
darüber entſcheiden. — Dieſe Woche ift bier die belebtefte im ganzen Jahre. 
Montag Viebmarkt, welchen auf dem Marktplatze mitten in der Stadt ab⸗ 

ehalten zu ſehen wir den beſonderen Vorzug haben; dann Dinstag und 
ittwoch Jahrmarkt mit ungeheurem Conſum bon Schnaps und Würſichen; 
reitag Wollmarkt mit wenig Wolle und auch wenig Geſchrei, denn die 
timmung der Händler, welche ſonſt ſchon Wochen vor dem breslauer Woll⸗ 
markte die biefige Gegend bereiſen, iſt diesmal ſehr flau, und endlich Sonn⸗ 
abend — große Kuchenbäckerei für das liebliche Pfingſtfeſt, das den hieſigen 
Familien viele willkommene Gäſte zuzuführen pflegt. 


Sr rr. 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 29. Mai. In einem Prozeß des Grafen H. wider den königl. 
Bergfiscus wurde ſeitens des Klägers die Rechtsbeſtändigkeit der durch 
königliche Cabinetsordres für den fiscaliſchen Bergbau in Oberſchleſien aus⸗ 
geſprochenen Feldesreſervationen angegriffen. Es hat dieſe Streitfrage 
eine zahlreiche a N veranlaßt, und haben ſich die Herren 

egierungsrath a. D. Frey, Geh. Bergrath Dr. Zerrenner und Berg⸗ 
auptmann a. D. v. 


2 


Rechtsgiltigkeit des reſervirten fiscaliſchen Bergwerkseigenthums ausgeſpro⸗ ! Defterr. 


arnall gegen und Aſſeſſor P. wachler für die kabler 


chen. Der Prozeß iſt nun in allen zuläſſigen Inſtanzen entſchieden. Das 
königliche Kreisgericht in Beuthen und das Appellationsgericht in Ratibor 
haben unter Anerkennung der Geſetzmäßigkeit der Feldesreſervationen die 
Hägerifhen Anſprüche zurückgewieſen; fo eben hat nun auch das königliche 
Ober⸗Tribunal die gegen die Erkenntniſſe erſter Inſtanz von dem Herrn 
Grafen H. eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde als unbegründet verworfen. 
Schon vor Beſchreitung des Rechtsweges war die Streitfrage zur Conteſta⸗ 
tion der Bergbehörden gekommen, welche ebenfalls die erfolgten Feldesreſer⸗ 
vationen für unzweifelhaft rechtsbeſtändig erklärt haben. Durch den über⸗ 
einſtimmenden Ausſpruch der Bergbehörden, ſowie der Gerichtshöfe aller 
Inſtanzen iſt daher nunmehr die höchſt wichtige Streitfrage dahin entſchieden, 
daß nach preußiſchem Bergrecht der Bergregal⸗Inhaber für ſeinen eigenen 
Bergbau ohne vorgängigen Fund und ohne Muthung ein beliebig großes Feld 
in Anſpruch nehmen und ſich reſerviren kann. (B. B.⸗Z.) 


* Breslau, 1. Juni. [Zum Geſinderecht.] Die N. N. war ange⸗ 
klagt, ihrem Dienſtherrn, der ſie dienſtwidrigen Verhaltens wegen zur Rede 
geſtellt, die Mütze vom Kopfe geſchlagen zu haben. 

Der Polizei⸗Anwalt hatte beantragt, in Erwägung, daß der $ 80 der 
Geſinde⸗Ordnung Vergehungen des Geſindes gegen die Herrſchaft durch Ge⸗ 
fängniß oder öffentliche Strafarbeit beſtraft wiſſen will; daß auf Grund die⸗ 
fer Beſtimmung durch Refer. vom 17. April 1812 die Polizei⸗Behörden ans 
gewieſen ſind, Beleidigungen des Geſindes gegen die Herrſchaft bis zu 14 
Tagen Gefängniß oder 5 Thl. Geldbuße zu ahnden; daß die Verordnung 
vom 3. Jan. 1849 ſowohl wie das Einf.⸗Geſ. vom 14. April 1851 hierin 
weſentlich nichts geändert, an die Stelle der Polizeibehörde dielmehr jetzt der 
Polizei-Richter getreten iſt, — gegen die Angeklagte aus dieſen Gründen 
ſechs Tage Gefängniß zu erkennen. 

Der Richter erſter Inſtanz hat die Verfolgung der Angeklagten vor dem 
Polizei⸗Richter für unſtatthaft erklärt, und der Richter zweiter Inſtanz den 
Rekurs des Pol⸗Anwalts für unbegründet erachtet. 

Der zweite Richter führt aus: Die Anklage ſupponirt „thätlichen Angriff 
und Schlagen“ gegen den Dienſtherrn. Hierin liegt das Vergehen der Mike 
handlung ($ 187 St. G. B.) Zu deſſen Beſtrafung iſt nicht der Polizei⸗ 
Richter kompetent. 

Mit Recht hat aber der erſte Richter erwogen, daß inſofern darin, daß 
die Angeklagte dem fie aus dem Zimmer führenden Dienſtherrn die Mütze 
vom Kopfe geſchlagen, eine ſymboliſche Beleidigung (§ 343 St. G. B.) ge⸗ 
funden werden follte, der Polizeianwalt nicht berufen iſt, dieſelbe zu rügen. 
Dem ſteht die Schlußbeſtimmung des Art. XVI. Abſ. 2 des Einf. Geſ. zum 
St. G. B. apodictiſch entgegen. Wenn § 80 der Geſinde⸗Ordnung vom 8, 
November 1810 vorſchreibt, daß Vergehungen des Geſindes gegen die Herr⸗ 
ſchaft mit Gefängniß oder öffentlicher Strafarbeit nach den Grundſätzen des 
Kriminalrechts geſtraft werden müſſen, fo liegt bierin eben nicht eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Strafſanction, ſondern ein allgemeiner Hinweis auf das damals be⸗ 
ſtehende Strafrecht, an deſſen Stelle das Strafgeſetzbuch vom 14, April 1851 
getreten iſt. Die in der Anklage in Bezug genommenen Publicanda vom 
J. und 23. Mai 1812 (A. Bl. S. 195, 207) beziehen ſich nur auf die Straf⸗ 
gewalt der Polizeibehörden bei verſchiedenen Vergehungen in specie „Belei⸗ 
digungen“ des Geſindes gegen die Herrſchaft. 

Dieſelben ſind durch die neueren, die Competenz der Gerichts⸗ und Poli⸗ 
zeibehörden in Strafſachen regelnden Geſetze: Die Verordnung vom 3. Jan. 
1849, das Einführungs⸗Geſetz zum St. G. B. vom 14. April 1851, die Gef, 
vom 3. und 14. Mai 1852 aufgehoben, refp. außer Kraft geſetzt, wie der 
erſte Richter richtig angenommen hat. Nach dieſen Geſetzen kann aber die einfache 
Beleidigung, auch wenn fie von Dienſtdoten gegen ein Mitglied der Dienſt⸗ 
herrſchaſt verübt ift, von vornherein nur im Civilprozeſſe verfolgt und 
nur im Falle des Art. 6 des Geſetzes vom 3. Mai 1852, wenn der nach 
der urſprünglichen Anklage kompetente Richter des höher qualifizirten Straf⸗ 
akts eine ſolche (3. B. im Falle des $ 102, 152, 156 St. G. B.) für vorlie⸗ 
gend erachtet, auch im Strafverfahren geahndet werden. Dies ſetzt aber 
voraus, daß der Staatsanwalt wegen einer urſprünglich als Vergeben (oder 
Verbrechen) qualificirten That Anklage erhoben bat. Mit vollem Recht bat 
daher der Polizeirichter die vor ihm erhobene Rüge wegen Beleidigung für 
unſtatthaft erklärt. Dafür, daß § 1 des Geſetzes vom 24. April 1854, aus 
welchem zu ſtrafen der Polizeirichter allerdings befugt ſein würde, im vorlie⸗ 
genden Falle anwendbar erſchiene, fehlt es an der genügenden tbatſächlichen 
Subpeditirung ſowohl durch die Anklage, als durch die Beweisreſultate. 


„Breslau, 31. Mai. [Zum Verkehr.] Durch Erkenntniß des bie⸗ 
ſigen Appellations⸗Gerichts iſt ſetzt eine Principienfrage zur Entſcheidung nes 
bracht, die für den Verkehr nicht ohne Wichtigkeit iſt. Der 8 14 des Betriebs⸗ 
Reglements einer hieſigen Eiſenbahn lautet nämlich: „Die Friſt, binnen wel⸗ 
cher die von dem Verſender verladenen Güter durch den Empfänger auszu⸗ 
laden und abzuholen ſind, wird für die Ausladung auf 2 Stunden nach 
Geſtellung des Wagens für die Ausladung ꝛc. beſtimmt.“ Durch oben er⸗ 
wähntes Erkenntniß iſt nun feſtgeſtellt, daß dieſe Friſt erſt von da an läuft, 
wo dem Empfänger die Geſtellung des Wagens zur Abholung bekannt ge⸗ 
macht worder iſt, und er daher von ſeiner Verpflichtung zur Abholung Kennt⸗ 
niß erhalten hat oder doch bätte erbalten können, nicht aber von dem Zeit⸗ 
punkte ab, wo die Eiſenbahn⸗Verwaltung den betreffenden Avisbrief zur Ab⸗ 
holung der Waaren an den Empfänger zur Poſt gegeben hat. Die Nacht⸗ 
zeit wird bierbei nicht eingerechnet, vielmehr bleibt die Zeit von 7 Uhr Abends 
bis 7 Uhr Früh außer Berückſichtigung. — Ein Einwand der betreffenden 
Eiſenbahn, daß das von derſelben dieſerhalb zu Unrecht von dem Waaren⸗ 
Empfänger abgeforderte Standgeld nicht unter Proteſt gezablt ſei, wurde 
gleichfalls zurückgewieſen, indem darin eine widerrechtliche Abnöthigung der 
Zahlung liege im Sinne des § 207 Tit. 16 Th. 1. A. L. R. 


Meteorelogiſche Beobachtungen. 


Der Barometerftand bei o Grd. Ba⸗ Luft⸗ Wind⸗ 
in Pariſer Linien, die Tempera⸗ Tempe⸗ richtung und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur. | rometer, | ratur. Stärke, 


— — æ¶1́ — ——— — 
Breslau, 1. Juni 10 U. Ab.] 332,85 711,6 O. 1. Uebermölft, 


2. Juni 6 U. Mrg.] 332,90 | +9,6| S. 1. Sonnenblide, 
!. ³ Bes TA ĩðV2ꝙ 
Breslau, 2. Juni. [Waſſerſtand.] O.⸗B. 15 F. 1 3. U.-P. 1 5 7 3. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 1. Juni, Nachm. 3 Uhr. Die Börfe, anfangs träge, kam in 
Folge der Herabſetzung des Disconts in eine günſtigere Stimmung. Die 
proz. begann pr. Ende des Monats zu 67, 45, wich bis 67, 40 und ſchloß 
iemlich feit zu dieſem Courſe. Pr. Liquidation eröffnete die Rente zu 67, 25, 

el bis 67, 15, ſtieg auf 67, 30 und wurde ſchließlich zu 67, 22½ notirt. 
Conſols von Mittags 1 Uhr waren 90 gemeldet. Schluß⸗Courſe: proz. 
Rente 67, 40. Ital. 5proz. Rente 66, 60, Zproz. Spanier —. [proz. Spanier 

Oeſterr. Staats⸗Ciſenbahn⸗Aktien 433, 75. Credit⸗Modilier⸗Aktien 778, 
75. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 502, 50. 
Nach dem heutigen Bankausweiſe haben ſich vermehrt: der Baarvorrath 
um 4%, der Notenumlauf um 6%, das Guthaben des Schatzes um %, die 
laufenden Rechnungen der Privaten um 12% Mill. Fr. Dagegen hat ſich 
vermindert: das Portefeuille um 1 Mill. Fr. Die Vorſchuͤſſe auf Werth⸗ 
Papiere find unverändert geblieben. 

London, 1. Juni, Nachm. 3 Uhr. Schönes Wetter. Conſols 89%. 
Iproz. Spanier 40%. Sardinier 79. Mexikaner 24%. Sproz. Ruſſen 91. 
Neue Ruffen 060% Silber 60%. Türk. Conſols 43%. proz. Ver. St» 
Feſt. Schluß ⸗Courſe: Spray. 
Nordb 


Anl. pr. 1882 66%. 

Wien, 1. Jun, Rodmitags 2 Uhr. 

Metall. 71, 25. 1854er Looſe 87, 50. Bank⸗Attien 800, abn 172, 80 
excl. Div. Nat.⸗Anl. 75, 80. Credit⸗Aktien 183, 50. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗ 
Gert. 183,80. Galizier 205, 80. London 108, 75. Hamdurg 80, 60. Paris 
43, 20. Böhm. Weſtbahn 166, 75. Credit⸗Looſe 125, 75. 1860er Looſe 
92, 80. Lomb. Eiſenbabn 215, 50. Neues Lotterie⸗Anl. —. 

Wien, 1. Juni, Nachm. Bei der heute ſtattgehabten Ziehung der 1864er 
Looſe kamen folgende Serien heraus: 161. 290, 1269. 1484. 3483. 3791. 
3231. 3980. Haupttreffer fielen auf Nr. 24 der Serie 3791, Nr. 18, 44, 29 
der Serie 161, Nr. 69, 80 der Serie 3231, Nr. 71, 42 der Serie 3231, 
Nr. 32 der Serie 161. Bei der Ziehung der alten Staatsſchuld kamen dis 
Serien 282 und 426 heraus. 

Frankfurt a. M., 1. Juni, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Die Börfe 
matt. Nach Schluß geſchaftslos. Schluß Courſe: Wiener Wechſel 108%, 
Aanländiſche Anleihe 88 B. Nene 4% prozent, Finnländiſche Pfandbriefe 

%+  6proz. Verein. Staatens pr. 1882 71%. Oeſterreich. Bank⸗ 
Antheile 872. Oeſterreich. Credit ⸗ 199. Darmſt. Bank⸗Attien 229. 
Deſterr⸗Franzöſ. Staats-Giſendahn —. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 122 B. Bohm. 
Weſtbahn —. Rheins m . Ludwigshafen⸗Bexbach 149%. Heſſiſche 
Ludwigsbahn 129 B. Darmſt. Zettel⸗Bank 254 B. 1854er Looſe 780. 1800er 
Looſe 86%. 188 ler Looſe — Oeſterr. Nat.⸗Anl. 68% B. proz. Metall, 


64% B. A proz. - 
mburg, 1. Juni, Nachm. 2% Uhr. Bo . 
bese ders Ynteritaner. Ruf. Branfte nter err ien 40 aber 

„ Schluß ⸗Courſe: National⸗Anl. 69%. Oeſterr. Credit⸗Attien 84 /. 
1860er Looſe 85%. Vereinsbank 10676. Norddeutſche Bank 116 75 


* 


Rheiniſche 114%. Nordbahn 71%. Finnl. Anl. 84 J. proc. Ver. St.⸗Anl. 


pr. 1862 65%. Disconto 2% %. 


Hamb 


„I. Juni. 


urg 
er 5400 Pfd. netto 92 Bancothaler bez. u. Br., 91% Gld., pr. Sept.⸗Okt. 


00 Br., 99 Gld., matt. 


Roggen loco ftille, pr. Juni⸗Juli 5100 Pfd. brutto 
81% Br., 81 Gld., pr. Sept⸗Okt. 70% bez., 71 Br, 70 Gld, feſt. Ab 


Danzig pr. Septbr. 65% bez., 66 offerirt, feſt. Oel loco geſchäftslos, per 
Okt. ruhig, 27 / —28. Kaffee ſehr ruhig. Die Riodepeſche blieb ohne Ein: 


fluß. Zink 1000 Ctr. loco kurze Lieferung 14 7%, 1000 Ctr. pr. Juli⸗Auguſt 


zu 14%, 


Liverpool, I. Juni, Nachm 1 Uhr. [Wanmwolle.] 25,000 30,000 


Ballen Umſatz. Markt aufgeregt. Amerikaniſche 17, fair Dhollerah 11% —12. 
midbling fair Dhollerah 10½, middl. Dhollerah 9, Bengal 7, Pernam 16, 


Egvptiſche 16%. 


Berlin, 1. Juni. Bei vorwaltender Feitigkeit, die ſich auf die verſchie⸗ 


denen Effectengattungen erſtreckte, war doch der Verkehr nur in den ſämmt⸗ 
lichen öſterr. Bahnactien umfangreich. Von dieſen erholten ſich Lombarden 
wieder etwas, Weſtbahn und Galizier verfolgten eine ſteigende Bewegung, 
und Franzoſen erhielten ſich nicht bis zum Schluß 15 den geſtrigen Courſen 


verkäuflich. Der wiener Vormittags⸗Verkehr wird a 
man telegraphrte: Credit 183. 70, National 76, London 108. 80, Looſe 92. 
70, Löschen 85. 30, Franzoſen 184. 20, Galizier 204. 75. € 
war hier weniger belebt und ebenſo wie manche der öſterr. Staatspapiere 
nicht voll preishaltend. Dagegen gab ſich für ruſſiſche Staatspapiere gute 
Jalet zu erkennen, die auch in den Courſen mehrfach Erhöhungen zur 

atte. Unter den Eiſenbahnen zeigten ſich ſchwere Actien in recht 


8 ziemlich feſt bezeichnet, 


olge 
Bas Haltung, fo daß, um mäßige Kaufordres auszuführen, für Potsdamer 


und Oberſchleſiſche mehr angelegt werden mußte, und andere fehlten; auch 
Rbein⸗Nahe und Coſeler profitirten ein wenig von der günſtigen Haltung, 
während Mecklenburger und Nordbahn ſich nicht vollſtändig zu behaupten 
vermochten. Bank- und Creditactien litten unter der Geſchäftsſtille, doch 
wurden einzelne, wie Darmſtädter, preuß. Bankantheile, Disconto⸗Com⸗ 
mandit⸗Antheile, beſſer bezahlt und von ſpeculativer Seite noch von Gen⸗ 
fern Mehreres genommen. Preuß. Fonds traten nicht hervor, doch bob ſich 
der Cours für Staatsſchuldſcheine um 7, während 5 pCt. und 4 pCt. An: 
leibe, freiwillige und Prämien⸗Anleihe % einbüßten. 
und niedriger, der Platzdisconto etwas erhöht, man e 3—34 PCt. 


für feinſte Briefe. 


(B. u. 9.8.) 


Berliner Börse vom J. Juni 1865. 


Fonds- und Geld-Oourse. 
Freiw. Staats-Anl.. tee B. 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 
Dividende pro 1863 1864 Zi. 


Staats-Anl. von 185915 106 ba. . 

dito 1850, 82:4 8 bz. Aachen-Düsseld..; 3½ % 3 101%, 6. 

dito 7883 4 98% bz achen-Mastrich!' — , 4 48 ½ ba. 

dito 1884 4½% 102 B Amsterd.-Rottd. | 6% 6% % 1124 ba. u. 0 

dito 1855 4½ 102 B. erg-Märkische. 6½᷑ 10 4 15 6 

dito 1856/4119 102 B. erlin-Anhalt 4 1186 4 192% B. 

dito 1857 4½ 10 B. erlin-Görlite. | — — ja 5 2 

dito 1856 4% 102 k. dito St.- Prior E — 15 10 ba. 

di 1864141 102 B. erlin-Hamburg| . % jä [1424 bs. 
erl-Potsd.-Mg. 4 in 4 24 nz 


Präm.-Anl. von 1886|31/,: 129 


Berliner Stadt-Obl. Alg 10% 


to 
Eau 90%, ba. 


Goldkronen 9. 9%, 6 Poln. Bk n. 8 


ba. a" 


1 
erlin-Stettin . 8 5 4 13 1 
bm. Westh 8 1 5 6 460 br. 
@ 


5 
öhm.-Westh.... 6. 6 1? he 
a 1427 


/ Kur- u. Neumürk. 3,86% G. reslan-Freib. a 5 3 8. 
(Pommersche 25 85 J he. öln-Minden.... 14% — 13% 225½ 6. 
"& \Posensche........4 |- — — Josel-Oderhern..| I | a 4 11 52 
o. — 7 — dito St.-Prior.| — | = 4507 B. 

/ dito neue.. 5% b. dito dito 5 h . 
ae . 8 61 bu. Galiz.Ludwigsb. | 6 2, e 99 a 994, bu 
Kur- ud. Neumärk. 4 97½ ba. udwigeb. Ber, „ | 4 49% ©. 

( Fommersche. . . 071% bz. agd.-Halberst. % 2 . 1939 f. 
osensche 4 86% 6. agdb.-Loipzig.. 18% (4 1267 6. 
3 Preuss ische 4 97 bz. ainz-Ludwigeh 71% 4 [129 G. 
5 \Westph.u. Rhein. 1 974 @. Mecklenburger. 2½ | Sy |& IRQ ba. u. @ 
Sächsische .. . 4 198% br eisge- Brieger. 4½ 4½ , 0 br. 
E Schlesische......... 4 98, 6. Niedrec l,-Märk; 4 | 1 64 8 B 

D re ımz jederachl,Zwibj 4; K. 
Lowisd’or 1113, he. Obst Nun. 98% be. Gorab Fr. Wild h | ie 275 72% ». 


Ausländische Fonds 


Oesterr. Ketaliqueeſe |86% b. Oestr-Fr. 8. B. BB — se ANA tz 
to Fat.-Anl. . 20 b sad Se-Ble 08 13 „b 
dito ker Nag egen. Spree ken, 3% | ya f e e. Mair 
dito dito 64. Bu I. Rheinische... 8 . — 4 110% bi 
dito Ser Pr.- AJA 1 @. dito Stamm- Ir. G * 1 16 da. 
\dito Eisenb.-L.. = |73 bs. u. G. [ Khein-Nahebahn — | — 0 129%, bu 
Ital.neneöproc, An. 5 |f5 B Rhr.Creu. db.) 5 % 3% 10 0% 
Russ Enel. Anl. 1802 01% ba. Stargard-Posen. 4% 31½ la, 97% B 
dito Holl Anl. 18645 95½ ba. Thüringer 79% 8 1 11344 be 
I 


dito Poln. Sch-Obl. 4 485 B 


Poln-Pfandbr.III. Em. 4 75 


Poln. Obl. a 500 FI 4 80%, etw. bs. 
dito 300 Fl. 3 92½ ba u 6. 
Kurhess. 40 Thlr. O bl. — Verloosung 


Baden. 35 Fl. Loose. — 30 


Ya 
Amerikan. St * 2 à 72 be, 


ben ed lob Loose 


Bigenbahn-Prioritäts-Aotien. 


4e j65% be 


Warschau- Wien 


Bank- and Is ustyis-Fapler- 


etw. br. Bog. Kassan-V..| „ ½10 [ 80 6. 
Rrahnschw. 83. 4 11 6. 
roemer Bank. ..| Sie | 4 116 B. 
Danziger Ban. 6 1 


Tan 
in „ 5, 0. 
8 


Darmst. Zettel b, U 1 101% @. 
I? 2 166% B. 
61 


i 
Bere.-Märkischo,... 44911014, B. Geraer Bank. h ! 
dito N. 4½ 10% B Gothaer „, a ja eit 6. 
dito . 44 104% B. Hannoversche B.] BU; ; 595 1 97 R. 
dito III v. 8t.31½ g. 4 %%, & Hamb. Nordd. B. la 1 40 1 16 K. 
Oälr-Minden . 4% 101 G „ Vereinz-B. 61% % 1115 8. 
dito IL,5 105% 0 Königsberger B. 5% N 6% 5 ING 
dito 3 v . Luxemburger B. U 4 85 0 
dito 4 02% be, Magdeburger R. 4½ 50% “ 02 ba u. B. 
dite uh le be Posener Bank... Sys ö 8 
dito 4 001 ba Preuss. Bapk.-A. 7% 0% % 4% 145 % bz. 
tos-Oderb. (Wilh.) 4 90 B. 1 en 


büringer Bank.] A 
Weimar „ 11% 


Galla. Ludwigab 8 6515 I“ — j \ 
Niederschl.-Märk. , 4 196% Bari Hand-Ge) S 359 da 1% u. 
dito  conv.is 640 B. Coburg. Oredl d 4 4 09 410 bz. 
dito IL 4% B Darmatädter „5% 6 4 101% ba. 
8 Uto W. ei 6. Deseaner 1 — 3 9 St bz. B 
Miederachl, Bwaleb. “ . Dise.-Com.-Ant. ) öl 4-1161% br. u. @ 
Liti, O., RIESEN 102½ 0 41 ! „ 41%, mehr | 
(herschlon. A.. 4 96 “ e 1 ae > 15 BU M. 

dito B. 5 Meininger SET. 1 en Kigkt. ba. 

Alto Gr \ MotdanerLde.-B.; ig ; 21 1 0% bs 

9 — Feger e l , 10 en 

— Seb Vers 1 4 1. 

dito 2037 Br 2 | ö | | 5 
est Frenz... 4 26 bz. \ i rk } 
Geest. südl. St. E. 3 125 br, ſbumervn , r 
Rhein. v. &t. gar. 100% G |Ebr.v.Rissuhnfd.t ® | 8% |s ů 5 bz. 
Phein-Nahe-R. gar.. 41 10016 b. Sales. Feserv..., —- 8 414 — 


Weohsel-Oourse. 


Amsterdam 200 Fi... 14011437 bz Augsburg 100 Fl. a M. 50 24 @ 
dito dito 2 U. 143 ½% be. Leipzig 100 Tuir. 4 T. %% 8. 
Hamburg 300 MR. . 182 b dito dito 2 9% 6 
dito dito 4 MH be. Frankfurt a. M. I/ FL? M. 56, 26 @ 
London I l. st... . 2 MR. 28 br Petersburg 100 8.-R.. J W.687% ba 
Perle 300 Fres .. 2 M. el daz. dito tito 3 M. 8% 6 
Wien 180 Fl.... 5. T. 94% hr. Warschau 50 8M. . 8 T. 60 % bz 
dito dito 2 M. 924% de Bremen % Thlr.. 7 T1 be 
Berlin, 1. Juni. Weizen 45.62 . nach Qualitat. — 


T 
Sept. Okt 2% -%-% Thl. bez. und Gld., % Thl. Br., Okt.⸗Nov. 42% 


— 1 Thl. bez. 9 
— Hafe; % 24—27% Tel., warthebrucher 26 Thl 
pomm. 25% Thl., ſchleſ. 


u» 
und Glö., Okt. Nov. 14y—% Thl. be 


z. 
Weizen bei überwiegendem Angebot ſehr flau und ohne Handel. Roggen 
auf Termine war in recht feſter Haltung, doch kam zu Anfang dieſe Feſtig⸗ 
keit nicht recht voll zur Geltung, da man vorerſt ſchien abwarten zu wollen, 
wie viel gekündigt und wie die Anmeldungungen Aufnahme finden würden; 


nachdem dieſelben jedoch beſſexes Unterkommen erfuhren, als man erwartet, 

riff eine nicht unerheblich raſch geſteigecte Richtung Platz, durch welche ſich 

ourie um ungefähr % Thl. böber ſtellten, als der geſtrige Schluß es war. 

gu Ende der Börſe war die Stimmung gleichfalls eine ziemlich feſte. In 
aare am Orte nur Heiner Conſumbandel, Benöthigte verſorgten ſich theil- 

} weiſe aus den Kündigungen, welche 46,000 Gtur. betrugen. In Loco⸗Hafer 
nn ſchwerfälliger Verkauf, 


Termine bei beſſeren Preiſen etwas mehr beachtet. 


[Getreidemarkt.] Weizen loco ſtille. Juni⸗ 


Oeſterr. Credit 


Wechſel waren matt 


N * 


1500 


Gek. 400 Ctur. Spiritus behauptete ſich, da die Speculation mit der Reali⸗ 
ſation heute parallel lief. Die Anmeldung wähnte man größer, als ſich die⸗ 


ſelbe einſtellte, demungeachtet fanden die Scheine dennoch keine ſo ſehr cou⸗ 
lante Erledigung. Der Markt erhielt ſich bis zum Schluſſe in feſter Hal⸗ 


tung. Gek. 390,000 Quart. N 8 
tettin, 1. Juni Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 50--57% 


S 

Thl., Anmeld. 57 Thl. bez. und Br., 56% Thl. Gld., Juni und Juni⸗Juſi 
57% — 7 Thl. bez. und Br., Juli⸗Aug. 58% 58 —58½ Thl. bez. und Br., 
2 Tbl. Gld., Aug.⸗Sept. 59 Cpl. bez. CeptsOft. 60 Thl. bez., Br. und 
Gld. — Roggen niedriger, Schluß feſter, pro 2000 Pfd. loco 38, — 
39 ½ Thl. bez., Sapfd. 41 Thl. bez., Juni und Juni⸗Juli n bez., 
ug.⸗Sept. 
40 Thl. Gld., Sept.⸗Okt. 414-4 — “ Thl. bez. und Gl. — Gerſte 
Oderbruch loco pr. 70pfd. 31% Thl. dez. — Hafer 47 50pfd. Il del 

ez. , 
Juni⸗Juli 13% Thl. bez. und Br., Sepk.⸗Okt. 13% Thl. bez. und oh. 


38 Thl. Gld., Juli⸗Aug. 394 —39 39 ½ Thl. bez. und Gld., 


27%, Thl. Ur., — Rüäböl matt, loco 18% Tbl. Br., Juni 13%, Thl. 


April⸗Mai 1866 14% Tbl. bez. — Spiritus matt, loco obne Faß 15% 
Thl. bez., vom Lager 14% Thl. bez., Juni und Juni⸗Juli 14 / % TI 


2 
bez. Juli⸗Aug. 14% Thl. bez., Aug.⸗Sept 14% Thl. bez., Sepk⸗ Ott. 


14% Thl. bez. und Br. x Bann 
* Breslau, 2. Juni. Wind: Weit. Wetter: angenehm, kübl. Thermo⸗ 


meien Früb 11 Grad Wärme. Der Geſchäftsverkehr blieb am heutigen 


— bei anhaltend flauer Stimmung ſehr belanglos, Preiſe kaum be⸗ 
auptet. 


Weizen ſchwer verkäuflich, vr. 84 Pfund wette bruchfreie Waare 62— 


65 Ser, wenig erbrochene 54 60 Sgr., erwachſene 50—52 Sgr., gelb; 
beuchfreie Diaare 54—60 Sgr., wenig erbrochene 50 bis 56 Sgr., erwachſene 


46—49 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen ſchwach beachtet, 
vr. 81 Pfd. 44—45 Sgr., feinſte Sorte 46 Sgr. bezahlt. — Getſte flau, 
pr. 74 Pfd. weiße 37-38 Sgr., helle 32—34 Sgr., gelbe 30-31 Sgr. — 
Hafer genügend offerirt, 2: 50 Pfd. 27 - 9 — 30 Sgr. Arbſen bes 
hauptet. — Wicken angeboten, 5960 62 Sgr. — Delisuter ohne 
Umſatz. — Lapinen wenig zugeführt. — Schleſiſche Bohnen in feiner 


Waare ſehr geſucht. — Schlaglein ſchwacher Umſatz.— Napskuchen 
ſehr gefragt, 58 bis 60 Sgr. pr. Gir. 


o 26 29 31 Winter⸗Rübſen 3 

Kleeſagat ohne Frage, rothe ordinäre 16—19 Thlr., mittle 21— 23 Thlr., 
ſeine 26. 29 Thlr., bochfeine Über Notiz bezahlt, — weiße ordinäre 11 bis 
12% Thlr., mittle 131 15% Thlr., feine 16% 18 ½ Thlr., hochfeine 
20 Thlr. und darüber pr. Centner. 

Thymothee ſchwacher Umſatz, 11—13 Thlr. pr. Centner. 

Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. Netto 20—24 Sgr., Metze 11, Sgr. 

Vor der Börſe. 

Rohes Rübbl pr. Ctr. loco 13% Thlr., Juni 13% Thlr., pr. Herb 
14 Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 13% Thlr., 
Juni 13% Thlr., Herbſt 14% Thlr. f 


U 

Sprechsaal. 
Der Redaction geht nachſtehendes Schreiben zu, deſſen Veröffentlichung 
vielleicht zu Sammlung der gewünſchten ſtatiſtiſchen Notizen Veranlaſſung 
giebt. Das Schreiben lautet: 

„Da dieſes Jahr die Gewitter in Sachſen und Schleſien beſonders viel 
Schaden anrichten, wäre es wohl im Intereſſe des Publikums, wenn öffent: 
liche Blätter einmal einen ſtatiſtiſchen Nachweis darüber brächten; und ich 
erlaube mir dabei auf folgende Punkte aufmerkſam zu machen: 

1) Wie viele Menſchen in der Provinz Schleſien jährlich durch den Blitz 

etödtet werden? x 

2) Wie viele Menſchen betäubt und verlegt werden? 

3) Wie viel Vieh wird getödtet? 

4) Wie vielemal es in Gebäude einſchlägt? 

5) Wie viele Brände dabei vorkommen? 1. 

6) Ob und wie oft? — es vorkommt, daß es trotz Blitzableiter in ein 
Gebäude ſchlägt? 8 N 

7) Welche Urſachen bei ſolchen Fällen wirkſam geweſen ſind? 

8) Ob der Blitz jedesmal Spuren im Ableiter hinterläßt? > 

9) Welche Urſachen es find, wenn der Blitz vom Ableiter oder einem 
nahen Baume abſpringt und in das Gebäude fährt; wobei es vor⸗ 
kommen ſoll, daß er ſchon die Erde berührt hat, und dennoch ins 
Parterre fährt? 5 8 

10) allt elne beſondere neuere Regeln beim Blitzableiterſetzen 
aufſtellt? 

11) Werden mehr Menſchen im Freien oder in Gebäuden getödtet? 

12) Ob es gegründet iſt, daß Thieren oft Gliedmaßen weggeriſſen werden, 
Menſchen aber nicht? X 

Die ſtatiſtiſche Arbeit in Ihren „patriotiſchen Briefen“ war ſo 

roßartig, daß es Ihnen doch ein Leichtes ſein wird, über vorliegendes 
hema etwas Statiſtiſches oder Belehrendes zu bringen, oder doch ſichere 


jährliche ſtatiſtiſche Nachrichten über den 211 400 wenigſtens in Schleſien 


u ſammeln. Seifersdorf O.⸗L., den 31. Mai J 
nei 5 H. Protze, Kretſchambeſitzer.“ 


[Gräfin Civry und Herzog Carl von Braunſchweig.] Die 


„Ger.⸗Z.“ ſchreivt: Gewiſſe Prozeſſe haben das Vorrecht, zu einer traurigen 
Auszeichnung zu gelangen und Generationen bindurch zu ſpielen. Selbſt 
das Grab verſöhnt die Ueberlebenden nicht. Verrath gegen Liebe, Glanz 


gegen Elend, ein fürſtlicher Verführer und ein gebrochenes Herz, eine ver 
lorene Ehre, das iſt ein Blatt aus der Geſchichte der Menſchenſeele, auf dem 
wir nicht ohne tiefe Bewegung leſen. Der an ergreifenden pfychologiſchen 
Momenten jo reiche Prozeß der Gräfin Civry gegen den Herzog Carl von 
Braunſchweig tritt nach zweijähriger Ruhe aufs Neue vor die Oeffentlichkeit. 
1825 entfübrte der damals junge liebenswürdige Fürſt die 16 jährige, unſchul⸗ 
dige, ſchöne Tochter des Admirals Colville von London nach Braunſchweig. 
Er umgab ſie mit fürſtlichem Glanze, und glückliche 17 der zärtlichiten 

chte im ganzen Lande, 
als nach einem Jahre Lady Colville eine Tochter — die jetzige Gräfin Civry 


Liebe ſah man am Hofe von Braunſchweig. Jubel he 


— gebar. Seit dem Tage ſeiner Geburt wurde das Kind mit allem Glanze 
umgeben, der nur vom Throne ausſtrahlen kann. Die Lieferanten der Krone 
ſchufen die wunderbarſten Kostbarkeiten für daſſelbe. Der Hofwagenmacher 
verſertigte ein kleines Meisterwerk von Caroſſe. Bei der Taufe, welche mit 
roßem Pompe vor ſich ging, waren die Pathen des Kindes der regierende 
Fürſt und der Herzog, fein Bruder (jetzige Souveran). Es erhielt die Namen 
Marta Eliſabeth Wilhelmine von Eſte⸗Braunſchweig. Um feine Wiege ſchaart⸗ 
ſich Alles, was der Hof Vornehmſtes hatte, Aber mit dem Kinde war die 
Liebe des Fürſten zur Mutter dahin, die Knospe erbrochen und zertreten. 
Was kümmerte ihn das Glück des Herzens? Es fi! ihm ein zu reifen, an 
den Höfen Europa's friſche Blumen zu pflücken, und traurige Zeiten verlebte 
die arme Lady, berlaflen, im Schloſſe von Braunſchweig. Es wurde ihr klar, 
daß der Herzog niemals ſein Wort, welches ſie ihm eine geglaubt, fie 
zur legitimen yiıftin zu erheben, wahr machen werde. Sie ſah ſich betrogen 
und verließ heimlich Braunſchweig mit Hinterlaſſung ſämmtlicher Koftbarteis 


ten, nur ihr Kind und das Nöthigſte an Geld und Kleidern nahm fie mit 


ſich. Das ganze Land trauerte über ihre Abreiſe, die edle Frau war allge · 
mein geliebt. Sie ging nach England, wo das einft jo reizende, junge 


Mädchen, das von Glanz und Hoheit geblendet, durch ihre Unerfahrenheit 


der Täuſchung Preis gegeben, einen kurzen Traum des Glückes mit einem 
langen Leben voll Leib, blend und fructlofer Reue büßte. Sie ſtarb im 
Jahre 1841. Der Herzog verſuchte das Kind wieder zu Je und als 
ihm dies nicht gelang, entriß er es ihr. Er ſorgte für die urſtliche Er: 
ziebung deſſelben erſt in London, ſpäter in Paris. Die Aufiiht war 
dem Baron von Andlau anvertraut. Inzwiſchen verlor der Herzog 
Thron und Krone, und Cliſabeth war 17 Jahr geworden, ein Bild 
vollendeter Schönheit, ausgezeichnet an Geiſt und Herz. Da fiel ſie 
in die geheimen Netze der Pfaffen, und vertauſchte den Proteſtan⸗ 
tismus mit der allein ſeligmachenden Kirche. Der Herzog iſt wüthend, ent: 
zieht ihr Alles und ve:jtöht fie für immer. Schutzlos und verlaſſen findet 
endlich Eliſabeth Aufnahme bei der Gräfin Civry und heirathet 1847 deren 
Sohn. Ihr Tauſchein nennt fie: Marie Eliſabeth Wilhelmine von Eite- 
Braunſchweig, Gräfin von Colmar, älteſte Tochter Sr. lönigl. Hoheit des 
Fürſten Carl Friedrich Wilhelm Auguſt von Eſte⸗Braunſchweig, Herzog von 


Sgr. pr. Ecbff. a Sgr. pr. Schf. 
Weißer Weizen, alter 60 —65—74 Erbſe⸗ ur 60—655—70 
n 9 neuer 59 — 4 Wicken 58—60—61 
Gelber Weizen, alter 60 64-59 Lup inen 45—60—75 
er 5 neue: 55 60 Bohnen FERNER ER N 
Cwshfener Weizen 46. 49 53 Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 
Roggen 44 45-46 Schlag⸗Leinſaat. 160180190 
N nn anal una 31--33--28 MWinter-Hap8 .-. -. — —- — 


heerden. 


err 


Gel. 1800 Eine. Auf Rüböl wirkte die ſehr flaue amſterdamer Depeſche und] Braunſchweig⸗Lüneb ' und "Cofoil „Nach landen 
die umfangreichen Kündigungen verflauend, doch wurde ziemlich lebhaft ge⸗ . ber Babı Colville. Nach lenden 


ehrerbiefigen 
Bitten, nach n voll igkeit, Prü cksfällen ent⸗ 
handelt. Der Schluß iſt ein ganz Ha fefter. Gek. 4900 Ctur. Leinöl: De Grag Zrauvigteit, Brüfungen und Undine = 


ſchließt ſich jetzt die Gräfin, ihre Rechte vor Gericht gel end zu machen. Wie 


W 


NE W 


ein Blitz zog der Schimmer der Macht über ihre gene dabin, und nach 


zwanzig Jahren einer grauſamen und unverdienten 


erlaſſenbeit iſt ihr nichts 


davon geblieben, als das Andenken an die Zärtlichkeiten, mit denen ſie einit 

überhäuft wurde, nichts als der Troſt einer ausgezeichneten Erziebung, der 

Muth einer edlen Seele im Unglück. Stände fie allein, fo wäre fie zurück 

getreten, aber fie iſt die Gattin des Grafen Ciory, die Mutter von acht 

Kindern. Das iſt die ie ihres Auftretens gegen den Herzog bon 
0 


Braunſchweig, ihren Vater, dem ſie 


gern nur mit der äußerſten Liebe und 


Verehrung genaht wäre. Und der Herzog? Keine edle That findet ſich in 
feinem Lebensbute, er weidet feine kalten Augen, feine ausgebrannte Seele 
an Diamanten und Edelſteinen, anftatt die echte Perle zum Troſte für fein 
Alter zu beſitzen, die ſich feine Tochter nennt und uyglücklich, bilfeflebend 
ihm die Arme er für fih und ihre Kinder um Unterſtützung 


bittend. Im Juli 
mit, ſowie die Entſcheidung erſter Inſtanz, we 


863 tbeilten wir bereits alle Einzelnheiten des Prozeſſes 


lche von der Gräfin weitere 


Beweismittel verlangte. Dieſelben ſind beute beigebracht, beſtehend in einigen 
bundert Briefen von hervorragenden Perſönlichkeiten des Staates und der 
Kirche. Darunter an 100 vom Baron von Andlau an Cliſabetb Wilhelmine, 
der er 17 Jahre zur Seite geſtanden, ſowie an deren Mutter als fie geflohen 
war. Jeder ſeiner Briefe iſt voll Achtung vor der legitimen Fürſtin, voll 
Treue zu der unglücklichen Frau, und darum find heute die Briefe falſch, 
wie der Vertheidiger des Herzogs in feiner ſcharfſinnig zugeſpitzten Rede be⸗ 


hauptet. Er ſagt ferner: „Eliſabeth iſt mit 
berumgereift, fie hat die hoͤchſten Würdenträg 


Empfehlungen von Biſchoͤfen 
er der Kirche Englands und 


Deutſchlands in ein geſchicktes Complot gelockt und dieſe allgewalltige Armee 

iſt aufgeſtanden für ſie. In dieſer Unternehmung der jetzt katholiſchen Frau 

Bes proteſtantiſchen Vater ſcheint es wahrlich, als ob fie eine Revanche 

Ar ibr Lutberthum nehme. Alles, was fie zu fordern hätte, find nur 20 

Thaler jährlich! Denn es ine etwas, das mehr zu achten iſt, als das 
d 


Elend und die Noth, die Grun 


übe des Rechts. 


Es giebt etwas Heiligeres, 


als das Mitleid, die Gerechtigkeit“ — Marie, der Vertheidiger der Gräfin 

— — K nen in Aae en a te 2 KR ergrei⸗ 
ild der beiden ung en Frauen. Der tshof wird in 

nächſter Woche das Urtheil ſprechen und werden wir es dann mittheilen. 


Schon ſeit längerer Zeit wurde hier ein merkwürdiger wundärztlicher Fa 


Gumbinnen, 29. Mal. [Cine eigentbümliche ef 


beſprochen, der an das alte Lied erinnert: 2 bin der Doctor Eiſenbart. 

eilmeier in Grünbaum batte 
am 17. September b. I., ſtark erhitzt, kaltes Waſſer getrunken und . 
ohne dies zu wiſſen. Er 


curir' die Leut' nach meiner Art!“ Lehrer 


durch eine entzündliche Halsaffection zugezogen, 
nahm die Hilfe des Wundarztes in Anſpruch. 


harter Gegenſtand im Schlunde ſtecken, er holte einen Collegen aus Königs⸗ 


Dieſer meinte, es mäfe ein 


berg herbei, beide nahmen einen Speiſeröhrenſchnitt vor, und — riſſen dem 


vereinter Kraft, in dem Glauben, ſie hätten ein 
dee gepackt, den Schildknorpel aus 
e 


liche Halsaffection. Bei der vor dem Kreisgerichte verhandelten Sache tru 
die Staatsanwaltſchaft auf dreimonatliche Gefängnißſtrafe und fün sobre 
Unterſagung der ärztlichen Praxis gegen jeden der beiden angeklagten Wund⸗ 
ärzte an. Das Gericht erſter Inſtanz erkannte auf Freiſprechung. Der 
Staatsanwalt ſoll die Appellation dagegen angemeldet haben. ; 


— 


Fuhebud) der daher Sg 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 


zu beziehen: 


Jahrbuch der deulſchen Viehzucht 
Stommzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden. 


erausgegeben von 


Wilhelm Janke, A. Körte und C. v. Schmidt. 
Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 
Groß⸗Oktav. — Jährlich 4 Hefte. — Preis pr. Jahrgang 4 Thlr. 
Zweiter Jahrgang. Zweites Heft. 
Inhalt: Ueber den Kauf und Verkauf von Jährlingsböcken in Merino⸗ 


uf 
Von H. Zierold auf Kl. Zarnow. — Die 


Von F. v. Mitſchke⸗Collande auf Simsdorf. — Das fran⸗ 
öſiſche Merinoſchaf mit mittelfeiner Wolle von Dr. Ottomar Rohde und der 
1 jag im Jahrbuch der deutſchen Viehzucht II. Jahrg. 1. Heft, Seite 92, 


rationelle Viehzucht als das 


erſte und ſicherſte Hilfsmittel zur Erzielung zeitgemäßer Bodenrente. Von 
Arvin. — Die Krankheiten der Zuchtthiere. Von C. Janiſch in Freien⸗ 


ſtein. — Ein deutſcher Vorgänger Darwin's. 
Werth der Zuchtviebmärkte, Zuchtviehauctionen 
meine Hebung der Rindviebzucht. Von Peter 


— Der volkswirthſchaftliche 
und Thierſchauen für allge⸗ 
Smith. — Das franzdfiiche 


Merinoſchaf. Von W. Bandelow auf Lohſten. — Das Alter der Jung⸗ 


Rinder zur Zucht⸗Verwendung von Prof. Dr. 


May in Weyhenſtephan. — 


Mittheilungen über allgemeine Maßnahmen zur Hebung der deutſchen Vieh⸗ 
zucht, insbeſondere auch von Staats⸗ und Vereinswegen. — Bücherſchau. 
— Anhang: Stammzuchtbuch deutſcher Zuchtheerden. Rinder: A. Shor⸗ 


thorn. — C. Marſch⸗ und Niederungs⸗Schläge. 


Durch Kreuzung ge⸗ 


bildete Schläge. — Schafe. I. Zuchten für Wollproduction (Tuchwollzuchten 
und Kammwollzuchten). — II. Zuchten für Fleiſchproduction — Schweine. 
Aufträge zu Eintragungen für das dritte Heft zweiten Jahr⸗ 


Du 
gangs des Stammzuchtbuchs werden bis zum 1. Juni d. J. erbeten, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Für Beilende in Schleſien! 


15901 


Handbuch für Sudeten - Reisende, mit besonderer Berücksichti- 
gung für Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher schle- 
sischer Heilquellen. Von W. Seharenberg. — Neu besrheitet 


durch Dr. Friedrieh Wimmer, 


Dritte Auflage. 8. Mit 


6 Kärtehen in lithogr. Farbendruck. Eleg. geb. 1% Thir, 


Special-Karte vom Riesengebirge. (Massstab 1: 150000) Be- 
arbeitet von W. Llebhenow, Lieut, und Geh. Revisor. Lithogr. 


Farbendruck. In Carton 4 Thlr. 


Speclal-Karte der Grafschaft Clas, 


nebst angrenzenden Theilen 


von Böhmen und Mähren etc, (Maassstab 1: 150,000). Bearbeitet 
von W. Kiebenow, Lith. Farbendruck. In Carton % Thlr. 


Breslau. Ein Führer durch die Stadt für 


Von Dr. H. Luchs. Mit Plan. 3. 


Einheimische und Fremde, 
Aufl, 8. brosch. % Thlr. 


Verlag von Eduard Trewendt iu Breslau. 


Par Unterhaltungs- Siteratur. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibliothe⸗ 


oſt und Well. 


ken zu haben: 


Des Romans 


„Gräfin und Mar quiſe“ 


zweite a (Schluß.) 
on 
Guſtav v. Ser, 


[5052] (G. v. Struenſee.) 
4 Bde. 8. (Album⸗Format.) 


Das Erſcheinen des Schluſſes dieſes ſpannenden Romans wird den 
zahlreichen Leſern der erſten Abtheilung hochſt willkommen ſein. fi 
Verlagshandlung Eduard Trewendt in Kreslau: ı 


Verantwortlicher Redacteur⸗ 
Druck von Grab, Barth und Comp (M. 


Preis 2 Thlr. 


Dr. Stein. ie u 
Frievrich) he Breslau - 


